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Zwei ſozialiſtiſche Irrthümer. 

Das Beſtreben der Arbeiter ihre materielle Lage zu verbeſſern, iſt 
in der menſchlichen Natur begründet und deshalb durchaus nicht zu 
tadeln. Man darf es auch nicht zu ſtreng nehmen, wenn fie jedes er⸗ 
laubte Mittel, wozu die Arbeitseinſtellung ohne fontraitlid ein⸗ 
gehaltene Kündigungsfriſt allerdings nicht gehört, benützen, um 
dieſen Zweck zu erreichen, denn ſelbſt die ſog. Gebildeten verſtehen von 
den ſozialen Fragen meiſt herzlich wenig, und man wird es dem Ar⸗ 
beiter, der Anderes zu thun hat als die Urſachen und Wirkungen der 
wirthſchaftlichen Erſcheinungen zu erforſchen, nicht übel nehmen können, 
wenn er denen folgt, die ihm ein ſcheinbar untrügliches Mittel, ſeine 
Abſicht zu erreichen, darbieten. Bedauerlich bleibt nur, daß ſie in ihrem 
Vertrauen auf die Vortrefflichkeit des Mittels, auf das ſie wie der 
Gläubige auf fein Dogma ſchwören, ſich hindern laſſen, weitere For⸗ 
ſchungen anzuſtellen, wodurch für ſie und für Andere unberechenbares 
Unheil entſteht. 

Zwei der traurigſten Irrthümer find die, daß das Heil der Ar— 
beiter vor Allem und faſt ausſchließlich durch Lohnſteigerungen zu 
erreichen ſei, und daß dieſe Lohnſteigerungen am beften durch die Ge—⸗ 
werkvereine (Arbeitervereinigungen, die ſich über ein ganzes Land er⸗ 
ſtrecken) ſich bewirken laſſen. 

Dieſer Doppel-Lehrſatz wird natürlich benützt, um die Nothwen⸗ 
digkeit der Gewerkvereine darzuthun, und dient einigen geſchickten Agi- 
tatoren dazu, um auf Koſten der Arbeiter ein bequemes und genuß— 
volles Leben zu führen. Es hat Lohnerhöhungen gegeben, noch bevor 
Gewerkvereine beſtanden, und es werden ſolche vorkommen, auch wenn 
keine Gewerkvereine mehr eyiftiren werden. Entweder gewährten die 
Arbeitgeber freiwillig einen höheren Lohn, um Arbeiter heranzuziehen 
oder ſie wurden dazu gezwungen, wenn die Arbeiter ſich weigerten, 
für den alten Lohntarif weiter zu arbeiten. Auch als nach dem Ab- 
ſchluß des Friedens überall eine Preisſteigerung ſich geltend machte 
ſind die Löhne durchweg erhöht worden, wozu nur in ganz vereinzel⸗ 
ten Fällen die Gewerkvereine mitgewirkt haben. Ob aber dadurch die 
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Das Abonn ent auf dies mir Musnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beftellungen 
nehmen alle Boftanftalten des In⸗ u. Auslanbes an 
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vor noch nicht zwei Jahren eine Lohnverbeſſerung erziehlt hab 

ſchon wieder mit neuen Forderungen kommen könnten. Woran liegt 

es nun, daß die Lohnerhöhungen fo wenig genützt haben? Wir müſ⸗ 

fen dieſe Frage unterſuchen, um auf den Grundirrthum der Beſtre— 
bungen der Gewerksvereine zu kommen. 

Nehmen wir an, daß die Millionen Arbeiter Deutſ chlands — 
vom Steinklopfer bis zum Uhrmacher — in den letzten Jahren eine 
Erhöhung von nur einem Viertel ihres früheren Lohnes durch⸗ 
geſetzt hätten, ſo heißt das mit anderen Worten: Die Arbeit für alle 
Produkte, ſei es nun ein Stieſel oder eine Zeitung, iſt um 25 Prozent 
theurer geworden. Wer ſoll nun dieſen Schaden tragen? Der Pro⸗ 
duzent d. h. der Unternehmer und Arbeitsgeber kann ohne Gewinn 
nicht arbeiten. Die Sozialdemokraten pflegen auf ſolche Fragen ge— 
wöhnlich mit einer Phraſe zu antworten. „Der Gewinn des Kapitals 

ſoll beſchränkt werden“, ſagen fie. Aber in vielen Fällen iſt der Unter- 
nehmer gar nicht Kapitaliſt, mehr oder weniger arbeiten die meiſten 

Produzenten mit fremden Kapital und ſie müſſen ihren Gläubigern die 

bedungenen Zinſen zahlen, gleichviel ob ſie wenig oder viel verdienen. 

Der Kapitaliſt, welcher nicht Unternehmer iſt, erleidet alſo eben- 

ſowenig Einbuße wie der Arbeiter, gleichviel ob der Unternehmer, 

welcher Beiden für das Riſiko aufkommen muß, viel oder wenig 

Gewinn erzielt.“) Alſo nur die Unternehmer werden durch die Lohn⸗ 

erhöhungen betroffen, indeſſen zeigen fie wenig Luſt, die- Mehrausgabe 

allein zu decken, ſondern erhöhen den Preis der Waare. Das iſt für 
viele Unternehmer kein leichtes Ding, denn ganz abgeſehen davon, daß 
viele Waaren, beſonders Bildungsmittel und Luxusartikel, wenn ſie 
theurer werden, ſchwer Abnahme finden, ſuchen die Produzenten, um 
der Konkurrenz zu begegnen, ſo billig als möglich zu verkaufen. Nichts 
deſto weniger haben die meiſten Produzenten in Folge der Lohner⸗ 
höhungen, welche fie zahlen mußten, die Preiſe ihrer Erzeugniſſe 
erhöht und ſo einen Theil der Mehrausgaben auf die Konſumenten 
abgewälzt. Zu den Konſumenten gehören aber nicht blos die Kapita⸗ 
liſten, — dieſe Glücklichen bilden ja nur die Minderheit in der Gefell- 
ſchaft, — ſondern ebenſo die Millionen Arbeiter, ſie haben ſelbſt dazu 
beigetragen, ſich ihre Bedürfniſſe zu vertheuern. = 

Es iſt richtig, die Arbeiter führen Krieg gegen das Kapital, fie 

verhindern, indem fie den Preis der Arbeit in die Höhe treiben, viel⸗ 
ach die Anſammlung deſſelben, weil fie den Beſitzer zu größeren Aus⸗ 
gaben nöthigen, aber ſie bedenken meiſt nicht, daß zum Kapital nicht 
nur die Million des reichen Mannes, ſondern auch der Sparpfennig 
des kleinen Mannes, der Wochenlohn des Arbeiters und der Groſchen 
der Bettlerin gehört. Der Schuhmacher, welcher einen höheren Lohn 
heut erhält, verdient zwar mehr als ehedem, allein er legt darum viel⸗ 
leicht nicht mehr zurück, weil er alle anderen Profeſſioniſten, welche 
ebenfalls Lohnerhöhungen erhalten haben, höher bezahlen muß. 

Alſo die Lohnerhöhungen an und für ſich verbeſſern nicht die Lage 
der Arbeiter, auf dem Wege der Gewerkvereine gelangen wir zu bo— 
denloſen Zuſtänden. Die Beſſerung muß wo anders herkommen und 
dies wollen wir in einem folgenden Artikel zeigen. 


*) Denjenigen, welche die Aufgabe eines Unternehmens für leicht 
ten und ihn wohl gar beneiden, empfehlen wir eine kleine Bro» 
chüre, welche nur 5 Sgr. koſtet und den Titel trägt: „Der Arbeit: 
eber in ſeinem Weſen und in ſeiner ſozialen Stellung.“ 
erlin 1873, Verl. d. „Baugewerkszeitung.“ 
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Sechsundſiebzigſter 
Mittwoch, 5. März 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


Tagesüberſicht. 
Poſen, 5. März. 

Die weſentliche Bedeutung der parlamentariſchen Intervention, 
welche Lasker in Sachen des Eiſenbahnkonzeſſionsweſens übernommen, 
findet der „Börſ.⸗Cour.“ mit Recht in dem gewaltigen Impulſe, wel⸗ 
cher damit der Ausbildung einer zurückgebliebenen Legislation und der 
ganzen Neugeſtaltung unſeres wirthſchaftlichen Staatslebens gegeben 
werde. Laugſam, wie die ſtürmiſchen Wogen der urſprünglichen Auf⸗ 
regung ſich glätten, treten auch die erwarteten Wirkungen in helleres 
Licht. Schon jetzt iſt es gewiß, daß die Hauptaufgabe der „Spezial⸗ 
Unterſuchungskommiſſion“ dahin gehen wird, das preußiſche Eiſen⸗ 
bahnkonzeſſionsweſen als ſolches in Bezug auf die erforderlichen Ne 
formen der Geſetzgebung und der Behördenorganiſation zu prüfen, 
wobei die perſönlichen Fragen mehr in den Hintergrund treten. Das 


genannte Blatt erhält aus einer „als zuverläſſig bewährten Quelle“ 


die Mittheilung, daß man im Reichskanzleramte ſich endlich für die 
Errichtung des vielerſehnten Reichs-Verkehrs-Miniſteriums 
entſchieden habe, deſſen Leitung man dem General-Poſt-Direktor 
Stephan zu übertragen gedenke. Damit wäre auf dem allein richtigen 
Wege ein großer Schritt vorwärts gethan; denn aus dem konſtitui⸗ 
renden Akte eines Reichs-Verkehrs⸗Miniſteriums fließt von ſelber eine 
Reihe befruchtender Konſequenzen, welche Induſtrie und Handel, Ar⸗ 
beit und Kapital der Nation beanſpruchen. 

Während in dem Pakt von Bordeaux bekanntlich feſtgeſetzt iſt, 
die Nationalverſammlung ſollte nicht definitiv über die Regierungs⸗ 
form entſcheiden, hat Thiers in feiner bekannten Botſchaft der Natio⸗ 
nalverſammlung dieſes Recht nachträglich zuerkannt und iſt damit vom 
Pakt von Bordeaux abgewichen. Inzwiſchen hatte er nun alle Par⸗ 
teien, Dank ſeiner Schaukelpolitik, wenn auch nicht für ſich, doch auch 
nicht gegen ſich. Seitdem aber Dufaure, offenbar im Auftrage des 
Präſidenten, die Zuſagen ſeiner Votſchaft wieder zurücknahm und den 
Rückzug auf den Pakt von Bordeaux, d. h. auf die Annahme des bloß 
proviſoriſchen Charakters der Republik antrat, — kurz ſeit der letzten 
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üben konnten, daß Thiers in der Republik 
ernſtlich das Heil Frankreichs erblicken würde.“ Nun hat der Präſident 
ſelbſt das Wort ergriffen (S. unſer Morgenblatt) und ſich mit beiden 
Füßen auf den Pakt von Bordeaux geſtellt. Man muß abwarten, ob 
ſeine oratoriſchen Künſte ſich mächtig genug erweiſen werden, um aus 
Honig und Eſſig ein ſchmackhaftes Getränk zu miſchen. Daß er das 
mit der Kommiſſion vereinbarte Projekt unbedingt durchſetzen will, iſt 
unzweifelhaft, aber das reicht nicht aus, um ſolche Widerſprüche zu er⸗ 
klären, und ſeinem Anſehen haben die letzten Tage bedeutend ge— 
ſchadet. 

Die telegraphiſchen Nach richten aus Spanien (S. d. Morgen- 
blatt) räumen zum erſten Male die Unzuverläſſigkeit der Truppen 
ein, welche ſich in der Provinz Lerida weigerten, gegen die Karliſten 
zu ſechten. Dieſe Nachricht dürfte mit dem am Sonnabend in der 
Kortesſitzung von Herrn Figueras eingebrachten Geſetzentwurfe über— 
einſtimmen, laut welchem die Regierung 50 Bataillone republikaniſcher 
Freiwilligen à 900 Mann formiren will und zu dieſem Behufe einen 
Kredit von 10 Millionen Peſetas erbittet. Es ſcheint demnach, als 
verzichte fie auf die bisherige königliche Armee, deren Zerſetzung aller— 
dings von den jetzt zur Herrſchaft gelangten Parteien viel zu gründlich 
betrieben worden iſt, um nicht ein vollſtändig unbrauchbares Werk— 
zeug zur Erhaltung der Ordnung geworden zu ſein. Die Deſertionen 
aus den Reihen des Heeres, durch glänzende Verſprechungen von 
Seiten der Karliſten gefördert, vermehren die Streitkräfte der letzteren 
von Tag zu Tag. Bereits ſind zwei gut berittene Banden in der un⸗ 
mittelbaren Nähe der Hauptſtadt aufgetaucht und haben an der Bahn- 
ſtation von Eskurial die Telegraphendrähte zerſchnitten. 


Das fünfzigjährige Prieſterjubiläum des Landtagsabgeordneten 
Domprobſt Dr. Holzer hat in der bairiſchen Preſſe eine lebhafte 
Beſprechung gefunden. Die dem Jubilar von allerhöchſter Seite zu 
Theil gewordenen Auszeichnungen und der Umſtand, daß derſelbe trotz 
feines geiſtlichen Standes nicht Mitglied der „Zentrumsfraktion“ iſt, 
haben demſelben in den klerikalen Zeitungen manche Verunglimpfun⸗ 
gen zugezogen. So ſchreibt der Bucher'ſche „Volksfreund“: 

Geſtern beging der Domprobit Dr. Holzer, Landtagsabgeord⸗ 
neter für Trier, fein 50jäbriges Prieſter⸗Jubiläum. Bei dieſem An⸗ 
laſſe verlieh der König von Preußen ſeinem treuen Diener den rothen 
Adlerorden zweiter Klaſſe, die Königin verehrte ihm eine foftbare Vaſe 
und der Präſident v. Forckenbeck beglückwünſchte den regierungsfreund⸗ 
lichen Jubilar im Namen des dn wen Ob derſelbe gleich⸗ 
zeitig auch die Anwartſchaft auf ein preußiſches Bisthum oder eine 
andere Würde, etwa im kgl. oberſten Gerichkshofe für kirchliche Ange⸗ 
legenheiten erhielt, davon vernimmt man noch nichts. Verdient hätte 
es der gute preußiſche Domprobſt hundertmal! 

Das „Paſſauer Tageblatt“, Organ des Biſchofs von Paſſau 
erwidert dem klerikalen Demagogen darauf wie folgt: 

Schon das einzige Wort z regierungsfreundlich“ genügt, um die 
Verfolgung des ultra-extremen Vehmgerichts auf ſich zu ziehen. Wer 
möchte es bei dieſen Thatſachen noch leugnen können, daß die ultra⸗ 
extreme Agitation in Preſſe und Vereinen eine ſtehende Gefahr für 
Kirche und Staat ſei, da fie ſelbſt die Prieſter der katholiſchen Kirche 
die keinen Gefallen finden an dem wilden Treiben der Agitatoren, 
ſchmähen, . und verläumden! Nur revolutionär bis ans Meſſer 
ſoll Alles ſein, geiſtlich oder weltlich, jo wünſchen es die Volksaufwieg⸗ 
ler und Autoritäts⸗Verächter, die nicht eher ruhen, bis ſich, wiederholt 
geſagt, das Schauſpiel der Senſenmänner in Ben auf deutſchem Bo⸗ 
den abſpielt. Von Wehmuth und Trauer muß jedes fühlende Chriſten⸗ 
herz durchdrungen werden, angeſichts der maßloſen Leiden, die dem 
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deutſchen Episkopat und Klerus zuaefü ie i 
ſprung finden in der immer Ärger e ne 
lichem und ftantlichen Gebiete unter den frevelnden Parole „für kirch⸗ 
liche Freiheit“, unter dem Rufe „Papſt und Volk.“ Möchte doch der 
deutſche Geſammtklerus ſich offen vor jenen Unglücksraben und vor 
ihrem Treiben bewahren, die zwar beſtändig den Namen Bapft” im 
Munde führen, in Wirklichkeit aber die Kırden- und Staatsgewalt 
ſtürzen und an ſich reißen wollen. Der Klerus und das katholiſche 
au follten ihnen als Werkzeuge dienen, bis man beide, Klerus und 
199 bel Seite wirft. erlich, wie einen gebrauchten Handſchuh acht⸗ 
5 Es läßt ſich wohl nicht leugnen, bemerkt die „Spen. Z.“, daß der 
originelle und geiſtvolle Biſchof von Paſſau die Gefahren des jetzigen 
klerikalen Demagogenthums richtig erkannt hat. Derſelbe hat ſich der 
Jufallibilität gefügt und iſt gegen die Bekämpfer derſelben in ſeiner 
Diözeſe ſogar mit Rückſichtsloſigkeit vorgegangen, aber er hat ſich ein 
Gefühl für die Würde des deutſchen Episkopates und für die Macht- 
und Ehrenſtellung ſeines engeren und weiteren Vaterlandes bewahrt. 
Leider iſt er in dieſer Beziehung unter den Biſchöfen wenigſtens des 
rechtsrheiniſchen Baiern ein Unikum. 
CCC ³·¹wi A TTT 
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5 A Berlin, 4. März. In den letzten Tagen hat ſich das Staats⸗ 
Miniſterium mit der in jüngſter Zeit im Abgeordnetenhauſe mehrfach 
angeregten Abſchaffung der Zeitungsſtempel-Steuer beſchäftigt. 
Man darf annehmen, daß ſich die Regierung bereits morgen im Ab⸗ 
geordnetenhauſe über ihre Stellung zu dieſer Frage auf das Be⸗ 
ſtimmteſte ausſprechen wird. Auch heute hat eine Sitzung des Staats⸗ 
Miniſteriums ſtattgefunden. — Wie man hört iſt geſtern das Skru⸗ 
tinialverfahren gegen den Geheimen Rath Wagener zum Abſchluß 
gekommen. In der Preſſe zirkulirt die Nachricht, daß das Kriegs⸗ 
Miniſterium an alle diejenigen, welche etwa aus dem letzten Kriege 
noch Anſpruch auf eine Dekoration haben ſollten, eine Auffor⸗ 
derung gerichtet hat, dieſe Anſprüche geltend zu machen. Es handelt 
hung eigentlicher im dig 
nf 8 N { — 5 
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redaktionellen Modifikation empfohlen. — Ueber den Grad von Oeffent⸗ 
lichkeit, welcher den Verhandlungen der Spezial-Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion zu Theil werden fol, ſpricht ſich die „National⸗Ztg.“ 
in ihrer geſtrigen Abendnummer in ſehr verſtändiger Weiſe aus und 
ſtimmt ihre Anſchauung durchaus zu der auch hier vorgetragenen 
Meinung. Denn daß die Verhandlungen der Kommiſſion überhaupt 
öffentlich ſein müſſen, iſt hier niemals bezweifelt worden, ſondern nur 
daß etwa eine laufende Berichterſtattung, wie dieſe z. B. über die 
Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes oder eines öffentlichen Gerichts⸗ 
hofes erfolgt, ſtattfinden werde. Im Gegentheile war hier als uner- 
läßlich bezeichnet worden, daß das Publikum über die Fortſchritte der 
Kommiſſionsverhandlungen und die nach und nach zu Tage tretenden 
Reſultate auf irgend eine Weiſe orientirt werde. Die „National⸗Ztg.“ 
nun, indem ſie erzählt, daß es in der Abſicht einzelner Kommiſſions⸗ 
Mitglieder läge, je nach der Erledigung eines in Frage fichen- 
den Punktes Mittheilungen in die Oeffentlichkeit zu bringen, findet 
ein ſolches Verfahren durchaus zweckmäßig und tritt alſo der hier 
kundgegebenen Auffaſſung vollkommen bei. 

— Prinz Friedrich Karl, General-Feldmarſchall und Generals 
Inſpektor der 3. Armee⸗Inſpektion, hat ſich am Sonntag zur Beſichti⸗ 
gung des Militär-Reitinſtituts nach Hannover begeben. Nach Been⸗ 
digung derſelben gedenkt der Prinz zur Beſichtigung des Brandenburgi⸗ 
ſchen Huſaren-Regiments (Zietenſche Huſaren) Nr. 3 nach Commercy 
und des 8. Brandenburgiſchen Infanterie - Regiments Nr. 64 (Prinz 
Friedrich Karl von Preußen) nach Verdun abzureiſen. 

DRC. Der Wirkliche Geheime Rath Wehrmann wird zum 
1. April d. J. die von ihm jetzt noch bewohnte Dienſtwohnung ver⸗ 
laſſen und ſich dann, wie wir hören, gänzlich nach außerhalb begeben. 

— Der Abgeordnete Lasker iſt ſoweit wiederhergeſtellt, daß er 
an der heutigen Sitzung der Unterſuchungskommiſſion Theil nehmen 
konnte. 

— Bekanntlich erwähnte neulich im Abgeordnetenhauſe der Ab⸗ 
geordnete v. Schorlemer-Alſt, daß ein Regiments-Kommandeur 
bei dem Geſuch eines Avantageurs als Bedingung der Aufnahme ge 
fordert habe, daß derſelbe evangeliſcher Konfeſſion ſei. Dieſe Anklage 
war der „Köln. Volksztg.“ entnommen und bezog ſich auf den Kom 
mandeur des in Paderborn garniſonirenden 8. Huſgrenregiments. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt dazu: 

Wenn dies der Fall ſein ſollte, ſo wird bald darüber kein Zweifel 
obwalten. Aber uns liegt eine andere Verſion vor. Wie wäre es, 
wenn der Herr Abgeordnete Frhr. v. Schorlemer-Alſt einen triftigen 
Grund hätte, das beweisfähige Material in feiner Hand zu ſchonen? 
Wie wäre es, wenn der Fall, der in die Debatte vom 1. März 1873 
gezogen worden, den Kommandeur eines Garde-Kavallerie-Regiments 
aus der Regierungszeit Fr. Wilhelm III beträfe A wenn der Fall, 
der heute einen traurigen Blick in die Disziplin im Militärweſen zu 
werfen veranlaßt ift, aus dem Jahre 1823 datirte? Jeder Bemer⸗ 
kung über eine Parteitaktik, die zu ſolchen Mitteln griffe, enthalten wir 
uns, bis der Frhr. v. Schorlemer:Alft die Beweisfähigkeit feines Ma⸗ 
terials an unſerer Vermuthung erprobt haben wird. 

— Zu den großen Verluſten, welche der Staats-Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltung in den letzten Zeiten aus dem Uebertritt einer großen Zahl 
von Direktions-Mitgliedern und Oberbeamten in den Privat⸗Eiſen⸗ 
bahndienſt erwachſen ſind, iſt in weiterer ſchwerer Verluſt durch den 
am 28. v. M. erfolgten Tod des Regierungs-Raths Richard Geh⸗ 
hen, Vorſitzenden der k. Eiſenbahn-Direktion in Saarbrücken hinzu⸗ 


— 


hat über den Geſetzentwurf das Poſttaxweſen betreffend, jetzt | 
Beſchluß gefaßt und deſſen Annahme mit einer unweſentlichen rein 


il Gehlen — in noch nicht vollendetem 43. Lebensjahre nach 
rzem Krankenlager einem Gehirnſchlage. > 

— Aus dem Regierungsbezirk Arnsberg wird dem „Weſtf. Merk.“ 
über den auch dort herrſchenden Lehrermangel geſchrieben, daß im 
Flecken Freienohl, der mehr als 1000 Einwohner zählt, ſchon ſeit mehr 
als einem Monat weder Lehrer noch . Die Mädchenſchule 
ſei ſchon längere Zeit, die Knabenſchule ſeit dem gegen Ende Januar 
erfolgten Abgang des Lehrers Lutte geſchloſſen. 

— Die ſtädtiſche Schuldeputation hat beſtimmt, daß von Oſtern 
d. J. ab in den Lehrplan der berliner Gemeindeſchulen der Unterricht 
in der deutſchen Literaturgeſchichte aufgenommen werde. Es wer⸗ 
den dazu neben dem deutſchen Sprachunterricht beſondere Lehrſtunden 
angeſetzt werden. Die Literaturgeſchichte des Mittelalters iſt jedoch 
ausgeſchloſſen, der Unterricht beginnt mit der „Reformationszeit“. 

— Die Motive zum Geſetzesparagraphen des Landrechts, auf den 

hin Sydow ſeines Amtes entſetzt wurde, ſollen im Manufkripte auf⸗ 
gefunden worden ſein und die ausdrückliche Beſtimmung enthalten, daß 
„Unwürdigkeit“ eines Geiſtlichen nur in Bezug auf den äußeren Lebens⸗ 
wandel gelte. Hoffentlich, jo meint die „V. Z.“, wird der Oberkirchen⸗ 
rath den guten Fund benutzen und ſich daraus eine goldene Rückzugs⸗ 
brücke bauen. 
Bekanntlich hat der Vorſtand des Volks wirthſchaftli⸗ 
Heu Kongreſſes an den Ausſchuß der eiſenacher Sozial⸗Konfe⸗ 
renz (die ſogenannten Kathederſozialiſten) eine Einladung zur Theil- 
nahme an dem in dieſem Jahre in Wien ſtattfindenden Kongreß der 
Volkswirthe ergehen laſſen. Wie die „Danz. Ztg.“ hört, hat der Vor⸗ 
ſitzende des Ausſchuſſes, Profeſſor Gneiſt, eine ſehr entgegenkommende 
Antwort ertheilt, und es iſt nicht zweifelhaft, daß wenigſtens ein 
Theil der hervorragenden Mitglieder der eiſenacher Verſammlung der 
Einladung Folge leiſten wird. Für die Sache ſelbſt kann dies nur 
von Vortheil ſein. Bei freier öffentlicher Diskuſſion aller ſich für die 
wichtigen Fragen Intereſſirenden iſt die Gewähr einer gründlichen 
Erörterung gegeben. 

— Die Einweihung der Zionskirche, der „Dankeskirche der 
Provinz Brandenburg für die Errettung des Kaiſers bei dem im 
Jahre 1860 ſtattgehabten Attentat in Baden⸗Baden“, fand am Sonn⸗ 
tag Mittag unter feierlichem Gepränge ſtatt, an welchem die Bewoh⸗ 
ner der umliegenden Straßen durch Beflaggung der Häuſer Theil 
nahmen. Das National⸗Theater am Weinsbergweg hatte feine Faga⸗ 
den mit Orangeriebäumen dekorirt, aus welchen die Koloſſalbüſte des 
Kaiſers hervorſchimmerte. Vor der Kirche bildete eine Schülerabthei⸗ 
Bas mit fliegenden Fahnen Spalier, und bis zum ehemaligen Roſen⸗ 
tbaler Thore hin war die Straße mit Neugierigen befegt, welche die 
Majeſtäten bei ihrer An⸗ und Rückfahrt bewillkommneten. Welcher 
Geiſt in der neuen Kirche herrſchen wird, dokumentirt ſich deutlich in 
dem feierlichen Gelübde des Predigers Herrn Kraft, es ſolle von 
dieſer Stelle aus niemals Aergerniß der Chriſtenheit gegeben, niemals 
die göttliche Perſon Chriſti und ſeine wunderbare Geburt verleugnet 
werden. Alſo auch in der Kirche erhebt die Denunziation, die chriſt⸗ 
liche Unduldſamkeit ihr Haupt. 

A Angeſichts der bevorſtehenden Debatten über das Geſetz der Vorbil⸗ 
er auge Geiſtlichen, wird eine Ueberſicht der Lebr⸗ u. Erziehung - 


ildesheim, Poſen⸗Gneſen und 
beträgt aber erg nach 3 Habre 


ulm. Knabenkonvikte. Penſionate derſelben Art für Knaben vom 


Theater. g 

Zum Benefiz für Herrn Hitzigrath gelangte geſtern Sardou's 
vieraktiges Schauſpiel „Fernande“ im Stadttheater zur erſten Auf⸗ 
führung. Das Haus war ausverkauft, die Aufnahme des Dramas 
ſeitens des Publikums die günſtigſte. 

Unſtreitig gehört Victorien Sardou zu den begabteſten Bühnenſchriſft⸗ 
ſtellern des modernen Frankreichs. Er beſitzt, was nicht jeder feiner Kolle⸗ 
gen beſitzt: Esprit und gründliche Bühnenkenntniß. Man begegnet überall 
dem klug berechnenden Dramatiker, der keinen Charakterzug, keine Si⸗ 
tuation erfindet, ohne dabei die Wirkung von der Bühne herab in Be⸗ 
tracht zu ziehen. „Fernande“ iſt, von der rein theatraliſchen Seite be⸗ 
trachtet, ein entſchieden gelungenes Werk. Angehende Dichter können 
daran ſehr erſprießliche Studien machen. Die Geſchichte, welche ſich 
vor den Augen des Zuſchauers abſpielt, iſt vom erſten bis zum letzten⸗ 
Momente intereffant — ja ihre Wirkung ſteigert ſich von Akt zu Aft 
Uns iſt nur ein Drama der neueren Zeit bekannt, welches eine ähn⸗ 
lich fieberhafte Spannung, wie das in Rede ſtehende, erzeugt: das iſt 
Brachvogel's „Narziß“. Sardou erzielt mit äußerſt einfachen theatra⸗ 
liſchen Mitteln die bedeutendſten Erfolge — er weiß die einzelnen, auch 
die anſcheinend geringfügigen Momente aufs geſchickteſte zu benutzen, 
Kleinigkeiten zu großen Wirkungen zu verbinden. 

Anders ſtebt es mit den übrigen Seiten des Stücks. Der Dichter 
geht in der Schilderung ſeiner Charaktere und Zuſtände zwar von der 
Wirklichkeit aus, aber verliert die letztere ſchließlich aus den Augen. 
Damit fol nicht etwa gefagt fein, daß er idealiſirt — im Gegentheil, 
er ſucht den Realismus noch realiſtiſcher zu machen, indem er ſeine 
äußerſten Konſequenzen zieht. Dieſe Energie erzwingt ſich die Achtung, 
vielleicht ſogar die Bewunderung des- Zuſchauers, das Gleiche jedoch 
lätzt ſich nicht von ihren Reſultaten behaupten. Die Figuren, die Sar⸗ 
dou vorführt, mögen ſie das gute oder das böſe Prinzip vertreten, ſind 
mehr oder weniger karrikirt — die Gegenſätze bewegen ſich auf der äußer⸗ 
ſten Spitze. Man wird das Gefühl keinen Augenblick los, daß man 
ſich nicht in der Geſellſchaft wirklicher Menſchen, ſondern in der Ge⸗ 
ſellſchaft von Phantomen befindet, denen lediglich die außerordentliche 
Geſchicklichkeit des Dichters im Scheinleben verliehen hat. 

Was das ethiſche Glaubensbekenntniß Sardous betrifft, ſo würde 
man ihm Unrecht thun, wollte man ihn unſittlich nennen. Er erinnert 
in einer Beziehung an den alten römiſchen Dichter Juvenal: er deckt 
wie dieſer mit der ſchroffſten, verletzendſten Rückſichtsloſigkeit die ſitt⸗ 
liche Verkommenheit, die Krebsſchäden gewiſſer Geſellſchaftsſchichten ſeiner 
Nation auf. Er ſcheut ſich nicht, das Kind beim rechten Namen zu 
nennen und verſchmäht keine Farbe, welche ſein Gemälde noch greller 
zu machen vermag. Aber während Juvenal jene Zuſtände mit unver⸗ 
kennbarem Behagen und in der ebenſo unverkennbaren Abſicht ſchil⸗ 
dert, damit Sinnesreizungen zu erzielen, läßt Sardou darüber keinen 


12. oder 13. Lebensjahre an, die ſich dem geiſtlichen Stande widmen 


„wollen“, während der Zeit ihres Gymnaſtalſtudiums, giebt es 14: 
in Neuß, Opaden, Münſtereifel, Trier, Paderborn, eiligenſtadt, 
Münſter, Garedonk, Breslau, Kulm, Osnabrück, Meppen, Hadamar, 
Montabaur und Sigmalingen. 

— Der Droſchkenſtrike machte ſich bei dem geſtrigen ſchlechten 
Wetter noch drückender fühlbar, als am Sonntag, an welchem Tage 
ganz ungeheure Preiſe für ein Privatfuhrwerk bezahlt wurden. Ein⸗ 
zelne Fuhrberren forderten 15 bis 20 Thlr. für eine 4—5ſtündige Fahrt 
und fanden ſelbſt zu dieſen Preiſen willige Abnebmer. Geſtern jab 
man eine Menze verdächtiger Equipagen auf den Straßen die augen⸗ 
ſcheinlich durch Entfernung der Nummernſchilder von den beſſeren 
Droſchkenwagen hergeſtellt waren. Dem Vernehmen nach iſt es übri⸗ 
gens der Behörde gelungen, mehrere der kleineren Droſchkenfuhrherren 
durch Gewährung beſtimmter Konzeſſionen dahin umzuſtimmen, daß ſie 
ihre Wagen von beute ab wieder kurſtren laſſen, jo daß wenigſtens 
dem dringendſten Bedürfniſſe auf den Bahnböfen gewigt werden kann; 
auch find bereits Unterhandfungen zur Konzeſſtonirung zweier Droſch⸗ 
ken⸗Aktiengeſellſchaften eingeleitet. Mit dem Eintritt des Strikes mel⸗ 
deten ſich Diejenigen Droſchkenku tſcher welche noch Polizeiſtrafen 
zu verbüßen baben, zum Antritt der Haft, um ſo die Zeit der Muße 
ranonell oufzuuugen. Die betreffenden Gefängnißlokalitäten waren 
in Folge deſſen außerordentlich ſtark bevölkert. Der Strike der Bo⸗ 
denarbeiter auf der Anhaltiſchen Eiſenbahn droht die Verkehrsſtörun⸗ 
gen noch erheblich zu vermehren. Viele der Rollwagen der Spedi⸗ 
teure mußten am Sonnabend obgleich die Packmeiſter und Rollkurſcher 
fleißig Hand anlegten, unabgeladen wieder umkehren. Die Urſache 
der Arbeitseinſtellung beruht in einer geforderten Lohnaufbeſſerung; 
bisher erhielten die Arbeiter 25 Sgr. pro Tag und ihre Anſprüche find 
nun auf 1 Thlr. 5 Sgr. gerichtet. 8 

— Der Reichs⸗Anz. Nr. 56 publizirt das Privilegium vom 8. 

Febr. 1873 — wegen Ausfertigung einer zweiten Emiſſion auf den In⸗ 
haber lautender Obligationen der Kommunalſtände des preuß. Mark⸗ 
grafthums Oberlauſitz im Betrage von 500,000 Thlr. 
Stettin, 3. März. Die a berichtet von einer Ver⸗ 
ſammlung von 200 Perſonen, meiſt Geiſtlichen, in Stettin, die unter 
dem Vorſitz der Superintendenten Eichler und Meinhold eine Erklä⸗ 
rung in der Sydo w'ſchen Angelegenbeit und eine Immedigteingabe 
an den Kaiſer gegen die Kirchengeſetze beſchloſſen. — Der Erlaß des 
Oberkirchenraths ſcheint bis jetzt wenig gefruchtet zu haben. 

München, 1. März. Da die Konzeſſionen des wiener Weltaus⸗ 
ſtellungs⸗ Diktators Hrn. v. Schwarz an den Delegirten der münche⸗ 
ner Künſtlergenoſſenſchaft von Vielen für unzureichend erachtet 
werden, ſo ſoll eine beträchtliche Anzahl hieſiger Künſtler entſchloſſen 
ſein, lieber die bevorſtehende internationale Ausſtellung in London als 
diejenige in Wien zu beſchicken, was inſofern ernſtlich zu beklagen 
wäre, als die deutſche Kunſt in den Wettkampf mit der franzöſiſchen 
nur dann mit einiger Ausſicht auf Erfolg ſich wagen kann, wenn ſie 
quantitativ = qualitativ möglichſt vollſtändig in Wien vertreten fein 


wird. (Allg. Z.) 
Frankreich 


Paris, 2. März. Wir tragen zur geſtrigen Debatte noch 
Folgendes nach. Dufaure ſagte nämlich: „Die gegenwärtige Ver⸗ 
ſammlung wird ſich zur Zeit der Befreiung des Territoriums auflö⸗ 
ſen und ihrer Nachfolgerin die delikate und aufreizende Arbeit über⸗ 
laſſen, endgiltig zwiſchen der Monarchie und der Republik zu wählen.“ 
Tbiers hoffte, daß er durch dieſe Ausſicht die Republikaner befriedigen 
werde. Er erreichte jedoch keineswegs ſeinen Zweck, ſondern dieſelben 
geriethen über den „Verrath von Thiers“ in den höchſten Zorn. Kaum 
hatte Dufaure geendet, als ungefähr dreißig Mitglieder der Linken, 
darunter der beißblntige Langlois, nach der Miniſterbank binſtürste, 
um Thiers ſeinen Verrath in den heftigſten Ausdrücken vorzuwerfen, 
und von ihm zu verlangen, daß er auf der Stelle die ſchnöden Worte 
ſeines Juſtizminiſters verläugne. Thiers, der bekanntlich nicht viel 
perſönlichen Muth hat, wurde todtenbleich und ſuchte ſich zu vertheidi⸗ 
gen. Die Mitglieder der Linken ſetzten ihm aber arg zu, und begleite⸗ 
ten ihn bis zum „Buvette“, wohin er ſich zurückzog. Was die Mit⸗ 
glieder der Linken beſonders fo ſehr erregte, war der Umſtand, daß ſie 
alle den Verdacht haben, daß Thiers ſich mit den Orleaniſten abge⸗ 
funden habe, und ſie in der Dufaure'ſchen Rede die Beſtätigung ſahen, 
daß dem ſo ſei — Wie verlautet, bringt das neue von der Regierung 
vorbereitete Wahlgeſetz folgende Beſtimmungen: Abſchaffung der 


Abſtimmung nach Wahlliſten; 75,000 Wähler wählen immer einen De⸗ 
putirten; der Gemeinderath wird die Wahldiſtrikte eines jeden Depar⸗ 
tements beſtimmen; das Mandat der Deputirten hat eine Dauer von 
6 Jahren; die Kammer wird alle drei Jahre zur Hälfte erneuert; 
zwei Jahre Domizil — Die Soldaten der Garniſon von Paris haben 
bekanntlich den Reſt der Suppe, die nach ihren Mahlzeiten übrig bleibt, 
an die Armen zu vertheilen, die ſich um dieſe Zeit in den siufernen 
einſtellen. Wie es ſcheint, befürchten die Militärbehörden, daß man 
die Suppenvertheilung dazu benutzt, um kommuniſtiſche Propaganda 
zu machen, und ſie haben deshalb Maßregeln ergriffen, damit die Sol⸗ 
daten nicht mehr mit den Armen in Berührung kommen. f 

Der heftigſte unter allen Gegnern des Präſidenten, General du 
Temple, erging ſich in ſtarken Ausfällen. 

Der Hr. Präſident der Republik, ſagt er, mißt ſich allein das 
Verdienſt bei die Ordnung wiederhergeſtellt 1 0 glaube, 
daß auch wir unſeren Antheil an dieſer Rettung haben. Wenn es 
nach der Regierung gegangen wäre, ſo wären wir nach Paris zurück⸗ 
gekehrt, und dann war es um uns und das Land geſchehen. Unſere 
Fünfzebner⸗Ausſchuß ſorgte dafür daß der Mont Valérien richt den 
Inſurgenten preisgegeben wurde; der verewigte Hr. Mortimer⸗Ter⸗ 
naux war es, welcher darauf drang die militäriſchen Operationen gegen 
die Kommune zu eröffnen, während Hr. Thiers mit ihr unterhandeln 
wollte. Hr. Thiers war einzig . bedacht ſich mit Geld den Ein⸗ 
tritt durch das eine oder das andere Thor von Paris zu erkaufen. (Be⸗ 
ſtändig wachſende Unruhe.) Wir mußten dann, als der Aufſtand be⸗ 
wältigt war, erſt interpelliren, damit Kriegsgerichte eingeſetzt und die 
Nationalgarde aufgelöſtf wurde. Die Regierung weigerte ſich den 
Hr. Rane zu verfolgen, dagegen vertrieb ſie aus Frankreich einen 
Prinzen, für den ich wahrlich keine Sympathien habe, der aber das 
Geſetz auf ſeiner Seite hatte. Rochefort erfreut ſich noch immer einer 
privilegirten Behandlung und der Gunſt des Miniſters, der unſeren 
öffentlichen Unterricht aus Rand und Band bringt, ja ſogar des 
Staatsoberhaupts, welches Verbindlichkeiten gegen die Männer einge⸗ 
gangen iſt, die unſer Land mit Feuer und Schwert verwüſteten. 
(Redner wird wiederholt von dem Präſidenten Grévy zur Sache zu⸗ 
rückgerufen Der Lärm iſt im Wachſen.) Was die Ro⸗ 
bſtoffe .. (Neue Unterbrechung.) . In Lyon behielt man 
einen revolutionären Maire im Amt und verlieh dem radikalen 
Präfekten Valentin das Komthurkreuz der Ehrenlegion. Die mate⸗ 
rielle Ordnung wird jeden Augenblick geſtört; die Geiſtlichkeit, die 
barmherzigen Schweſter, die Pilger ſehen ſich öffentlichen Inſalten und 
Plünderungen ausgeſetzt. Frankreich geht unter dieſer Willkürherr⸗ 
ſchaft dem Abgrund entgegen. (Redner läßt ſich durch den allgemei⸗ 
nen Lärm nicht beirren; vergebens verlangk man von mehreren Sei⸗ 
ten daß ihm das Wort entzogen oder daß die Sitzung aufgehoben 
werden; er fährt unerſchütterlich fort); Ich habe weder für die Ri⸗ 
vet'ſche Verfaffung geſtimmt, noch werde ich für dieſe Vorlage ſtimmen. 


Ich will den revolutionären Baum mit der Wurzel ausrotten. Ja 


wohl, die Revolution hat ſich in einem Manne verkörpert deſſen Akte 
ſich in wenige Worte zuſammenfaſſen laſſen; er hat ſeinen rechtmäßi⸗ 
gen König enttbront, feinen Wohlthäter ebenfalls vom Throne ge⸗ 
ſlürzt, und unter feiner Aegide geſchah die Plünderung des erzbiſchöf⸗ 
lichen Palaſtes im Jahr 1831. (Entrüftung.‘. Präſident Grévy: Hr. 
du Temple hat ein ſeltenes Beifpielävon Mißbrauch der Redefreiheit 
gegeben. Er hat mit einer ſchmählichen Beſchimpfung des Hr. Prä⸗ 
ſidenten der Republik geſchloſſen — einer Beſchimpfung über welche 
dieſer erhaben tft, die ich aber ahnden muß. Ich rufe Hr. du Temple 
zur Ordnung. (Beifall. Die HH. v. Lorgeril und v. Belcaſtel gehen auf 
Hr. du Temple zu und ſchütteln ihm die Hand. Tumult. Die Siz⸗ 
zung iſt tatſächlich untherbrochen. 8 

Verſailles, 2. März. Dufaure zog geſtern den Präſidenten 
auf ſehr geſchickte Art aus der Klemme. Er ſprach unter großer Auf⸗ 
merkſamkeit. Indem er das Terrain der präſidentſchaftlichen Botſchaft 
verließ und die Behauptung aufſtellte, „der Pakt von Bordeaux beſtehe 
noch immer“, gelang es ihm, die Kammer zu beſtimmen, mit großer 
Majorität zur Diskuſſion der Artikel überzugehen. Thiers hatte nicht 
das Wort ergriffen, weil er ſeine Botſchaft nicht ſelbſt zu verläugnen 
wagte, um (nachdem er in derſelben für die Organiſation der Re⸗ 
publik, der legalen Regierung Frankreichs, ſo entſchloſſen eingetreten 
war) zu erklären, daß er unter „legaler Regierung“ nur die pro⸗ 
viſoriſche Regierung verſtanden habe, unter welcher Frankreich ſeit 
dem Februar 1870 lebe. Dufaure, bekanntlich früher einer der ge⸗ 


Zweifel aufkommen, daß er ſich mit ſeinem Stoffe nicht identifisixt, | 


fondern über ihm ſteht. Er iſt ihm die Form für eine an ſich nicht 
unſittliche Idee, die ſich in dieſer Faſſung allerdings wie eine ſchim⸗ 
mernde Blüthe auf einem Sumpfe ausnimmt, an deſſen Rand unſchul⸗ 
dige Gemüther nicht ohne Gefahr der Vergiftung heranzutreten ver⸗ 
mögen. 

Fernande iſt, „der Noth gehorchend, nicht dem eigenen Triebe,“ 
hauptſächlich um ihre Mutter zu retten, gefallen. Sie leidet unſäglich 
unter der Laſt dieſer Erinnerung, ja ſie wird ihr am Ende ſo unerträglich, 
daß ſie einen Selbſtmord verſucht. Die Gräfin Clotilde von Roſerai ver⸗ 
eitelt denſelben und nimmt Fernande in ihr Haus, um fie der bisheri⸗ 
gen ſchlechten Geſellſchaft, in der ſie ſich bewegen mußte, zu entziehen. 
Inzwiſchen macht die Gräfin die Erfahrung, daß ihr bisheriger Ver⸗ 
ehrer, der Marquis v. Arcy, ſich in Fernande verliebt hat — und die 
Eiferſucht, die ſchließlich in Raſerei ausartet, läßt ſie zur Furie wer⸗ 
den. Mit wahrhaft teufliſchem Raffinement begünftigt fie die Neigung 
des Marquis zu Fernande, natürlich, ohne ihm von der Vergangen⸗ 
beit derſelben irgend welche Mittheilungen zu machen. Fernande hat 
der Gräfin aus ihrem früherem nichts verſchwiegen und glaubt, da dieſe 
es wiederholt verſichert, daß auch der Marquis davon Kenntniß erhalten. 
Die Trauung findet ſtatt — und erſt mehrere Wochen ſpäter Leben wird 
der Gräfin Gelegenheit, ihre Rachegelüſte vollſtändig zu ſtillen, indem ſie 
dem Marquis alles offenbart. Dieſer raſt wie natürlich eine Weile, aber 
da ſein Herz an der Gefallenen hängt und er ſich obendrein überzeugt, 
daß ſie lediglich als Werkzeug in der Hand der Gräfin benutzt und 
dabei ſelbſt abſcheulich hintergangen worden iſt, gewinnt ſein beſſeres 
Ich die Oberhand — und der Dichter entbläßt ſein Publikum mit dem 
Hinweis auf eine ferner nicht weiter getrübte Ehe. Um jene drei 
Hauptperſonen gruppiren ſich äußerſt wirkſam zahlreiche epiſodiſche 
Figuren, welche die verſchiedenſten Schichten der Geſellſchaft vertreten. 
Am anziehendſten von dieſen ſind zweifelsohne der Advokat von Po⸗ 
merol und ſeine Gattin Georgette. Die dem Drama zu Grunde lie— 
gende Idee iſt übrigens keineswegs neueſten Datums; ſie gehört einer 
Diderot'ſchen Erzählung an, die unſres Wiſſens auch einmal von 
Schiller überſetzt wurde. 

Die Aufführung des Stücks im hieſigen Stadttheater war im 
Ganzen anerkennenswerth. Eifer für die Sache und fleißige Vorbe⸗ 
reitung ließ ſich überall erkennen. Wenn in irgend einem Drama, ſo 
iſt hier das Zuſammenſpiel von weſentlichſter Bedeutung, und in rechter 
Würdigung dieſes Umſtandes war auch hierauf das Hauptgewicht ge⸗ 
legt. Frl. Janſon ſpielte die eigentliche Heldin des Ganzen, die 
Gräfin Clotilde, mit vieler Hingabe; ihr Naturell verhinderte ſie 
jedoch, der ſchwierigen Partei in Bezug auf die leidenſchaftlichen Mo⸗ 
mente völlig gerecht zu werden. Fernande ſelbſt wurde angemeſſen, 

it dem erforderlichen Aufwand von Sentimentalität dargeſtellt. Der 


Benefiziat, Hr. Hitzigrath, geſtaltete ſeinen Pomerol zu einem lebens⸗ 
luſtigen Weltmanne, dem aber in gewiſſen Situationen auch das ernſte 
Weſen nicht fehlte, und Frl. Szezepanska gab als Georgette das 
anſprechende Bild einer liebenswürdig eiferſüchtigen Frau. Das Pu⸗ 
blikum benutzte jede Gelegenheit zu lebhaftem Applaus und ehrte den 
Benefiziaten am Schluß des dritten Aktes durch dreimaligen Her⸗ 
vorruf. Die Geſangseinlagen des erſten Aufzugs wären beſſer fort⸗ 
geblieben. O. E. 


Eine neue Ausgabe von Klopſtock's Werken. 

In Quedlinburg, der Vaterſtadt des Dichters 155 ſich ein Klop⸗ 
ſtock⸗Verein gebildet. Derſelbe erläßt folgenden Aufruf: „In einer Zeit 
wo der deutsche Gemeinſinn, getragen durch die endliche Einigung 
Deutſchlands, in ſo reichem Matze wiedererwacht iſt, erſcheint es den 
Unterzeichneten als eine Pflicht der Ehre und der Pietät, unſer Volk 
zu gemahnen an die Einlöſung einer Schuld gegen einen deutſchen 
Mann, der als begeiſterter Sänger der Herrlichkeit und Tüchtigkeit 
feines Volkes von größerer Bedeutung für unſere nationale Entwicke⸗ 
lung geweſen iſt, als man bisher erkannt hat, gegen Friedrich 
Goltlieb Klopſtock. Es iſt eine allgemeine bekannte und viele beklagte 
Thatſache, daß Klopſtock's Schriften in den bisherigen Drucken unvoll⸗ 
ſtandig, ja vielfach unzuverläſſig überliefert find, ſo daß der Text, wie 
auch die Erklärung einer in alen Beziehungen ſicheren Grundlage 
entbehrt. Von Leſſing hat Lachmann eine muſtergültige Ausgabe be⸗ 
ſorgt. Für Goethe und Schiller iſt man bereits in manniafacher Weiſe 
— Das Zuſtandekommen einer kritiſchen Ausgabe Herder's hat 
Se. Majeſtät der Kaſſer durch Gewährung einer Subvention für den 
Herausgeber ermöglicht. Um für Klopſtock eine ſolche Ausgabe als 
Erfüllung einer nationalen Pflicht vorzubereiten, ſind die Unterzeich⸗ 
neten zu einem Verein zuſammengetreten. Der Vexein ſtellt ſich die 
Aufgabe: 1) den noch vorhandenen handſchriftlichen Nachlaß Klopſtock's 
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iu) ſchriften oder in zuverläſſigen Abſchriſten, 2) alle Geſammt⸗ und 
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baben feiner Werke, 3) Alles was über ihn in unſerer eige⸗ 
neu nnd in fremden Literaturen erſchienen ift, in einer Sammlung zu 
vereinigen. Dieſe Sammlung fol im Jahre 1874, zur 150 jährigen 
Geburtstagsfeier des Dichters, der Stadt Quedlinburg, als ſeinem 
Geburtöorte, übertragen werden mit der Verpflichtung, fie den Tore 
ſchern zur Benutzung aß zeit offen zu halten. Demnach richten die 
Unterzeichneten an Aller iwelde die Bedeutung unſeres Unternehmens 
anerkennen, die herzliche Bitte, es durch Einſendung von Geldbeiträgen 
zu Händen des mit unterzeichneten Kaſſirers zu unterſtützen. Diejenigen 
aber, welche im Beſitz von handſchriftlichem Nachlaß von Klopſtock ſich 
befinden, erſuchen wir freundlichſt, uns entweder“ die Originale, oder 
authentiſche Abſchriften für die beabſichtigte Sammlung zu überfenden. 
Ebenſo werden wir für jeden Nachweis, der unſeren Zwecken zu Stat 
ten kommt, febr dankbar fein.“ — In Berlin gehören dem Vereine 
an die Herren: Bertram, Realſchuldirektor, Dr. Bolze, Oberlehrer, 
Dr. Hermann, Oberlehrer, Dr. O. Jänicke, Oberlehrer, Kleiber, Re⸗ 
alſchuldirektor. Dr. H. Kletke, Cbef⸗Redakteur der Voſſiſchen Zeitung, 
Dr. Lehmann, Rechnungsrath. Dr. H. Pröl,le, Dr. Alexis Schmidt, Dr. 
B. Schwalbe, Emil Steiner, Bildhauer, Dr. Suphan, Gymnaſial⸗ 
lehrer, Dr. L. Weyland, J. Wolff. 
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Ur 
Br und pfiffigſten Advokaten von Paris, griff auf den Urſprung 
7 . jetzigen Regierung zurück, um die Baſis für die Beweisführung 
zu finden, daß die Lage gerade noch die nämliche ſei, wie in Bordeaux. 
* Damals habe Niemand daran gedacht, die Monarchie oder die Re⸗ 
3 publik zu proklamiren, fondern man habe einfach Thiers, der in 26 
Departements gewählt worden ſei, zum Chef der Exekutivgewalt der 
franz. Republik ernannt, indem man angenommen, daß dieſe Regierung 
A einen proviſoriſchen Charakter habe. Aber die Regierung habe den 
amen franz. Republik geführt, die Münzen ſeien mit dieſem Namen 
geſchlagen worden, mit einem Worte die Republik ſei die „legale“ Re⸗ 
gierung geweſen; ſeitdem hätten ſich die Verhältniſſe nicht geändert, 
und wenn Thiers in feiner Botſchaft von der „legalen“ Regierung 
geſprochen und er (Dufaure) ſich in ſeiner Rede vom 14. Dezember 
des Ausdrucks „proviſoriſche“ Regierung bedient habe, ſo ſei dies die 
nämliche Sache geweſen! Nach Dafaure bleibt alſo das Proviforium 
aufrecht erhalten, und was den vorliegenden Entwurf anbelangt, ſo 
handelt es ſich nur darum, dieſes Proviſorium zu organiſiren, um 
Frankreich gegen die Anarchie zu ſchützen, wenn die Verſammlung nach 
der Befreiung des Territoriums ſich endlich freiwillig auflöſt. Die 
definitive Republik zu organifiren, was Thiers in feiner Botſchaft jo 
ſcharf betont, iſt demnach aufgegeben, denn Dufaure erklärte, daß man 
ſelbſt nach der Räumung nichts Deſinitives konſtituiren dürfe und man 
dieſes den Nachfolgern der jetzigen Kammer überlaſſen müſſe. Daß die 
Rede Dufaure's geſchickt war, beweiſt zur Genüge, daß die Redner, 
die ihm nachfolgten, alle mehr oder weniger klein beigaben. Es iſt zu 
en, daß dieſer Eindruck am Montag noch fortdauert und ſeinen 
influß auf die Spezialdebatte geltend macht. Wie gewöhnlich find 
nämlich bis zur Austragung dieſer Angelegenheit, welche möglicher 
weiſe zu einer Kriſis führen könnte, alle Geſchäfte gelähmt, alle Unter⸗ 
nehmungen ſuspendirt. Handel und Induſtrie würden empfindliche 
Verluſte erleiden, wenn die Debatte noch mehrere Tage, vielleicht ſo⸗ 
gar auch die ganze Woche dauern ſollte. 


ani 


Madrid, 28. Febr. Es bricht ſich allmählig, gewiß nicht zu früb, 
die Ueberzeugung Bahn, daß das Erſte, was die Regierung zu thun hat, 
die Unterdrückung des Karliſtenaufſtandes iſt. Die Herſtellung 
der Ruhe iſt nöthiger, als die einer beſtimmten Regierungsform. Re⸗ 
publikaner und Radikale haben geſtern eine Berathung gehalten, worin 
der Vorſchlag Annahme fand, daß die Nationalverſammlung der Re⸗ 
gierung einen außerordentlichen Kredit von 100 Mill. zur Verfügung 
ſtellen ſolle, um 100,000 Freiwillige auszurüſten, welche Katalonien, 
Navarra und die baskiſchen Provinzen militäriſch beſetzen ſollen, wäh⸗ 
rend die Truppen den karliſtiſchen Banden nachſetzen und dieſelben ver: 
nichten würden. Solchen Vorgängen, wie heute die Blätter ſie wieder 
melden, muß ſchleunigſt ein Ende gmacht werden. In der Nähe von 
Tortoſa ſetzt der Karliſtenführer Tallada Gemeinderäthe ab und ein, 
natürlich unter Androhung der Todesſtrafe, wenn ſein Wille nicht be⸗ 
5 folgt wird; der Pfarrer Santaeru; hat, wie geſtern nach Vitoria ge: 
mwmeeldet wurde, eine arme Frau erſchoſſen, weil ihr Mann den Behör⸗ 
deen eine Mittheilung über die Karl 'ſten gemacht hatte; in den Dörfern 
N Mr Provinz Gerona werden die Mitglieder der republikaniſchen Ko⸗ 
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mites als Gefangene fortgeſchleppt — fie find nämlich „Hochverräther 
an Sr. Majeſtät dem Könige Karl VII.“ Inzwiſchen hat allerdings 
die amtliche Zeitung einige Siege der Truppen über Karliſtenbanden 
sans, 


zu regiſtriren. — In Barcelona berricht noch immer große Aufre- 
j gung unter dem Militär; die Truppen find desorganiſirt, die Offiziere 
um großen Theil verſchwunden. Contreras hat eine ſchwere Aufgabe 
unternommen und verlangt die ſofortige Bildung von Freiwilligen⸗ 


Bataillonen. 


— . — L L L L 
Vom Landtage. 


3 56. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 
— Berlin, 4. März. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniftertifch 
Camphbauſen und Graf e id mit mehreren Kommifjarien. 
22 Zwei neue Geſetzentwürfe find an das Präſidium des Hauſes ge⸗ 
N fangt: 1) vom Miniſter des Innern, betr. die Ausführung des Vor⸗ 
6 dehaltes bezüglich der Grafſchaften Wernigerode und Stollberg im 
181 der Regierungs Verordnung vom 13. September 1872; 2) vom 
Miniſter der landwirtbſchaftlichen Angelegenheiten, betr. das Koſten⸗ 
weſen in Auseinanderſetzungsſachen. 
Die zweite Berathung des Steuerreformgeſetzes, die 
geſtern nach erfolgter Entſcheidung über das Prinzip der Kontingen⸗ 
tirung ($ 6) und den Klaſſenſteuertarif (8 7) abgebrochen wurde, 
wendet ſich heute dem 8 5 der Kom miſſionsvorlage zu, der die von der 
Klaſſenſteuer befreiten Kategorien unter acht Nummern aufzählt, nach⸗ 
dem in der Einleitung gefagt iſt: „Der Klaſſenſteuer find unterwor⸗ 
fen diejenigen Einwohner in nicht mahl⸗ und ſchlachſteuerpflichtigen 
Orten, deren jährliches Einkommen den Belrag von 1000 Thalern 
nicht überſteigt“ Befreit von der Klaſſenſteuer find: a) 
Alle diejenigen Perſonen, deren Jahres⸗Einkommen den Betrag von 
140 Tolr. nicht erreicht; b) Perſonen vor vollendetem 16. Jahre, ſoweit 
ſie zu der erſten Stufe gehören; e) alle zur Friedensſtärke des Heeres 
und der Marine gehörigen Perſoncn des Unteroffizier⸗ und Gemeinen⸗ 
ſtandes nebſt den in ihrer Haushaltung lebenden Mitgliedern ihrer 
Familie, ſofern ſie ſelbſt oder dieſe ihre Angehörigen nicht aus dem 
Betriebe eines Gewerbes, oder der Landwirthſchaft oder aus Grund⸗ 
oder Kapital⸗Vermögen ein Einkommen von mindeſtens 140 Thlr. 
baben; d) die Unteroffiziere und Mannſchaften des Beurlaubten⸗Stan⸗ 
des und ihre Familien, ſowie alle in Kriegszeiten zum Heeresdienſt 
aufgebotenen oder freiwillig eingetretenen Perſonen des Unteroffizier⸗ 
und Gemeinenſtandes und deren Famtlien, in den Monaten, in wel⸗ 
chen ſie ſich im aktiven Dienſte befinden; e) alle Offiziere, Aerzte und 
Beamten des Heeres und der Marine für die 1 — während welcher 


ſie mobil gemacht ſind oder zur immobilen Fußartillerie, zu Erſatz⸗ 
Abtbeilungen mobiler Truppen oder zu Beſatzungen im Kriegszuſtande 
befindlicher Feſtungen gehören: 0) Ausländer, welche ſich noch mir en 
volles Jahr an demſelben Orte des Inlandes aufgehalten habt. t 

Ausnahme derjenigen, welche des Erwerbs wegen ihren Aufenthalt im 
ö Inlande nehmen; g) die Inhaber des eiſernen Kreuzes, einſchließlich 

derjenigen, welche dieſer Auszeichnung auf Grund der Urkunde vom 

19. Juli 1870 theilhaftig geworden ſind, ſowie die Inhaber des Mili⸗ 
1 tärehrenzeichens erſter und zweiter Klaſſe und ie zu dem Hausſtande 
der Inhaber dieſer Auszeichnungen gehörigen pamilienglieder, ſoweit 
ſie zu den beiden erſten Stufen gebören; h) diejenigen, welche, auch 

ohne jede beſondere Auszeichnung erlangt zu haben, in dem vaterlän: 

bilden, oder als Eingeborene eines damals noch nicht zum preußiſchen 

Staate gehörenden Landestheils in einem verbündeten oder anderen 
Heere an einem der Feldzüge von 1806 bis 1815 Theil genommen 
haben, für ihre Perſon und ihre Angehörigen, ſoweit ſie zu den beiden 
erſten Stufen gehören. 

Hierzu liegen folgende 2 Amendements vor: 1) das rein redaktio⸗ 
nelle des Grafen Wintzingerode: ſtatt „Offiziere, Aer te und Beamten 
des Heeres und der Marine“ zu ſetzen „Offiziere des Heeres und der 

Marine, Aerzte und Beamte der Mllitär⸗ und Marine⸗Verwaltung“; 

2) des Abg. v. Kameke in der Lit. b auch die Perſonen „nach vollen⸗ 

dete m 60. Jahre“ für klaſſenſteuerfrei zu erklären. 

Ref. Rickert ift mit der erſten Aenderung als einer leicht erfenn- 
baren Verbeſſerung ſofort einverſtanden, die zweite dagegen lehnt er als 
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dem Prinzip des Geſetzes widerſprechend entſchieden ab; denn mit der 
Befreiung von Perſonen über 60 Jahre würde zugleich unter Umſtänden 
die Befreiung einer ganzen Haushaltung eintreten. 


Abg. v. Kameke: Der Referent hat uns geſtern in Bezug auf 
mögliche Aenderungen der Kommiſſionsvorlage zur Reſignation auf⸗ 
gefordert, weil ſie der Gegenſtand eines Kompromiſſes ſei. Nur hat er 
hinzuzufügen vergeſſen, daß er nicht in der Kommiſſion, ſondern hinter 
den Couliſſen mit der Staatsregierung geſchloſſen iſt. Die liberale 
Partei hat vermuthlich noch den Hintergedanken, daß nun bald eine 
Kontingentirung der anderen Steuern folgen würde. (Redner kommt 
auf die geſtern abgeſchloſſene Brage der Kontingentirung zurück und 
wird vom Präfidenten zurückgeführt.) Er fährt fort: Ich erlaubte mir 
zu bemerken, daß ich den Haupteinwand gegen mein Amendement in 
der Frage der Kontingentirung finde (Heiterkeit). Wenn der Paragraph 
ohne mein Amendement angenommen wird, ſo können Greiſe, die ſchon 
mehrere Jahre nach dem alten Geſetz befreit ſind, jetzt wieder zur Steuer 
herangezogen werden. Ich will hier abbrechen, um mich nicht dem 
Verdachte auszuſetzen, daß ich eine Wahlrede halte, wie der Herr Fi⸗ 
nanzminiſter geſtern ſagte, indem er wohl den Miniſterſtuhl mit dem 
Platze eines politiſchen Redners vertauſchte. Wir find durch das Ver⸗ 
trauen unſerer Wähler hierhergerufen; ſollte es gelingen, uns dies 
Vertrauen zu entziehen, ſo werden wir auch gern zu Hauſe bleiben und 
warten, bis wir wieder gerufen werden; es wird nicht lange dauern. 
(Unruhe links.) - 

Finanzminiſter Camphauf:zn: Ich erkläre die Behauptung, 
daß die Regierung außerhalb der Kommiſſion in ein Paktum mit ver⸗ 
ſchiedenen. Parteien des Hauſes getreten ſei und dadurch das Geſetz 
zu Stande gebracht habe, für abſolut unrichtig, für abfelut unwahr. 
(Sehr richtig! links.) Ich fordere jedes Mitglied des Hauſes und der 
Kommiſſion, welches von derartigen Unterhandlungen wegen dieſes 
Geſetzes weiß, auf, davon dem Hauſe Mittheilung zu machen. Der 
Abg. v. Kameke behauptet, wie es geſtern ſchon der Abg. v. Gottberg 
that, daß ich die Herren gleichſam verdächtigt hätte Ihren Wählern 
gegenüber u. ſ. w. Ich bitte den ſtenographiſchen Bericht nachzuſehen. 
Ich habe kein Wort an dem ſtenographiſchen Bericht geändert und 
bleibe bei dem Satze vollſtändig ſtehen. Wenn das Land ſeine Vertre⸗ 
ter hierher ſchickt, wenn die Staatsregierung ſagt, wir glauben auf 
dieſe Steuer verzichten zu tönnen, wenn ein Finanzminiſter, 
dem Sie bisher nicht nachſagen konnten, daß er nicht mit Vorſicht zu 
Werke gegangen, Ihnen die Erklärung giebt: ich ſtehe mit meiner Per⸗ 
ſon dafür ein, daß der Staat dieſe Steuer entbehren kann, dann 
glaube ich in der That nicht, daß irgend Jemand, der ſo vor ſeine 
Wähler tritt, ſo weit geht, zu ſagen: Ich will die Steuer doch beibe⸗ 
halten, trotzdem die Regierung ſie erlaſſen will. Das iſt der Satz, den 
ich elfen) gesprochen habe und hei dem ich ſtehen bleibe. (Lebhaf⸗ 
ter Beifall. 

Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Oberfinanzrath Rhode: Das Amen⸗ 
dement des Grafen Wintzingerode erkennt die Staatsregierung als 
eine redaktionelle Verbeſſerung an; dagegen muß ich mich gegen das 
Amendement v. Kameke ausſprechen. Die beſtehende Beſtimmung wegen 
der Klaſſenſteuerbefreiung der Perſonen unter 16 und über 60 Jahre 
ſtehen im weſentlichen Zuſammenhang mit dem jetzigen Grundſatz der 
Veranlagung, wonach dieſelbe nach den geſammten Verhältniſſen und 
der durch dieſe bedingten Leiſtungsfähigkeit der Verpflichteten zu er⸗ 
folgen hat. Dieſes Prinzip ſoll nach dem Entwurf beſeitigt werden 
und an deſſen Stelle das Prinzip der Schätzung nach dem Einkommen 
treten. Damit wäre es unvereinbar ferner noch Altersgrenzen als 
Gründe der Befreiung fortbeſtehen zu laſſen, ſondern es muß überall 
die Steuerpflicht bezüglich eines ſelbſtſtändigen Einkommens feſtgehalten 
werden. Wenn die Regierung trotzdem Befrelungen und Ausnahme⸗ 
beſtimmungen zu Gunſten derjenigen Perſonen eintreten laſſen will, 
welche noch nicht achtzehnjährig den erſten drei Steuerſtufen angehören, 
ſo bemerke ich, ah die Wirkung dieſer Beſtimmung ſich nach dem 
Entwurf unter Erhebung der Klaſſenſteuer von den Haushaltungen 
nur auf zwei Kategorien beziehen kann; einmal auf die Perſonen, die 
in den unteren Bevölkerungsſchichten ſchon früh bald nach Entlaſſung 
aus der Schule das väterliche Haus derlaſſen, um mit der Hände 
Arbeit ihren Unterhalt zu erwerben; und dann wird dieſe Beſtim⸗ 
mung Anwendung finden auf elternloſe Perſonen, die ein Einkommen 
aus einem kleinen Kapital haben, deſſen Rente oft kaum zu den Koſten 
der Erziehung ausreicht. Die Regierung hat geglaubt, in ſchonender 
Berückſichtigung dieſer Bevölkerungsklaſſe die bezeichneten Ausnahmen 
fortbeſtehen zu laſſen und beſchränkt ſich u Perſonen mit einem Ein⸗ 
kommen bis 250 Thaler. Die Kommiſſion hat nun einmal das ſteuer⸗ 
freie Alter auf das 16. Lebensjahr zurückverlegt, während die Regie⸗ 
rung dieſe Grenze auf das 18. Jahr verſetzt hat, und hat dann weiter 
die Beſtimmung auf die Perſonen beſchränkt, deren Einkommen höch⸗ 
ſtens 220 Thlr. iſt. Es bleibt Ihnen überlaſſen, ob Sie den ſtren⸗ 
geren Grundſatz der Kommiſſion adoptiren wollen. — Mit der Be⸗ 
ſtimmung, daß Perſonen über 60 Jahre von der Steuer frei fein 
ſollen, verhält es ſich anders als mit der Exemption derer, die jünger 
find, als 16 Jahre. Die erſte Beſtimmung bezieht ſich nur auf die 
Unterſtufe la, in der jetzt eine Kopfſteuer erhoben wird, fo daß, wenn 
zu der betreffenden Haushaltung noch ein ſteuerpflichtiges Mitglied ge⸗ 
hört, dieſes mit einer Kopfſteuer von 15 Sgr. herangezogen wird un⸗ 
geachtet der Befreiung des überſechzigjährigen Haushaltsvorſtandes. 
Nun ſoll der Satz von 15 Sgr. beſeitigt werden und der von 1 Thlr. 
ſowohl für die Haushaltungs⸗ als auch für die Einze ſteuer gelten und 
fol für die erſte Stufe von Perfouen mit einem Einkommen von 140 
bis 220 Thlr. erhoben werden. Uebertrüge man die Befreiung über⸗ 
ſechzigjähriger Perſonen auch in dieſes Geſetz, ſo würden einmal ganze 
Haushaltungen befreit und zweitens würde die Befreiung weit mehr 
Perſonen umfaſſen als früher, namentlich auch die der bisherigen Un⸗ 
terſtufen 1b und 2, die nach der andern Normirung nun zur erſten 
Stufe übertreten. Daher und um die Ausfälle nicht allzuſehr zu ver⸗ 
mehren, bitte ich Sie, das Amendement von Kameke abzulehnen. 

Abg. Richter (Hagen): Von den Ausführungen des Abg. v. Ka⸗ 
meke haben wir auf dieſer Seite, faſt klein Wort verſtanden; wenn er 
aber meinte, daß ich die Führunz in der Kammiſſion gehabt, ſo irrt 
er ſich gewaltig. Wäre das der Fall geweſen, ſo würde das Geſetz 
für ihn noch viel antipathiſcher, für die Steuerzahler allerdings vor⸗ 
theilhafter geworden fein. Ich kaun dem Herrn Finanzminiſter nur 
vollſtändig Recht geben, wenn er ſagte, daß es völlig unwahr ſei, daß 
in der Kommiſſion geheime Verhandlungen mit der Staatsregierung 
hinter den Couliſſen geführt find; ich möchte das nun nicht gerade für 
ſütlich verweeflich halten, denn Sie machen das alle Tage, wenn ſich 
die Staatsregerung damit abgiebt. Unruhe rechts.) Es iſt aber nur 
im Plenum der Kommiſſſon und in einer Sublommiffion, zu der Mit- 
glieder aller Parteien gehörten, mit der Staatsregierung verhandelt 
worden. Ueber das Amendement des Abg. v. Kameke iſt gar nicht 
verhandelt worden, weil es der Kommiſſion gar nicht vorlag und erſt 
auf einem ſpäteren Einfall beruht; deshalb konnte ſich auch der Herr 
Referent im Namen der Kommiſſton gar nicht darüber erklären. Wenn 
bisher eine Befreiung der über 60. Jahre alten Beſtand, fo griff fie 
nur Platz in der Unterſtufe I. B. Sie würde ſich nach dem neuen Ge⸗ 
ſetz noch weiter erſtrecken. Daß ein Mann von fiber 60 Jahren unter 
feinen Umſtänden im Stande fein ſollte von 200 Thlr. Einkommen 
1 Thlr. Steuer zu zahlen, kann ich nicht begreifen. Er wird es viel⸗ 
leicht beſſer können als ein 40. oder 50jähriger Familienvater. 

Abg. v. Kameke: Der Abg. Richter muß mich in der That 
falſch verſtanden haben, wenn er ſagt, über mein Amendement ſollten 
keine geheimen Verhandlungen ftattgefunden haben. (Heiterkeit links). 
Meine Behauptung von vorhin muß ich aufrecht erhalten gegenüber 
dem vom Herrn Finanzminiſter gebrauchten Ausdruck „unwahr.“ Er 
iſt unſerer Geſchäftsordnung nicht unterworfen, ſonſt hätte ich er⸗ 
wartet, daß der Herr Prüſchennn 20. 

Präſident v. Forckenbeck: Ich muß dem Herrn Redner be⸗ 
merken, daß ich meine Gewalt auch auf die Miniſterbank erſtrecke. 
Daß etwas unwahr ſei, ſcheint mir eine parlamentariſch völlig zu⸗ 
läſſige Behauptung. - \ 

Abg. v. Kamefe: Wenn ich vorhin von geheimen Verhand⸗ 
lungen ſprach, jo will ich nur Folgendes anführen: Als in der Kom⸗ 
miſſion über die Kontingentirung verhandelt werden ſollte, wurde mir 
ſchon vor der Sitzung von einem Mitgliede vertraulich geſagt, die 
Regierung werde in die Kontingentirung willigen. Das war uns 
völlig neu, und woher wußte der betreffende Herr dieſen Umſtand? 


CCC Fr 


Der Herr Referent wird vielleicht die Güte haben, uns darüber aufe 
zuklären. Wenn keine ge Verhandlungen ſtattgefunden, ſo h 


ich mich bona fide. in Dear auben befunden und kann einen ſolchen 


unparlamentariſchen Au | 
Präſident v. Forckenbeck: Der Redner hat trotz meiner Er⸗ 
Mürusg wiederum behauptet, der Ausdruck ſei unparlamentariſch. 
g. v. Kameke: Ich habe ſagen wollen: ich hätte den Ausdruck 
dafür gehalten, füge mich aber dem Ermeſſen des Präſidenten voll⸗ 
ſtändig. (Präſident: Dann iſt die Sache damit erledigt.) Ich will 
nun zurückkommen auf das Verhalten unſerer Partei zu der Sache. 
(Ruf: Zur Sache!) Der Vorwurf, daß wir mit unſerer Abſtimmung 
die Staatsgewalt beengten, iſt durch die geſtrige Abſtimmung wider⸗ 
legt worden. Wer hat denn dafür geſtimmt? Die Nationalliberalen, 
der Fortſchritt, die Klerikalen oder vielmehr das Zentrum (Heiterkeit ) 
und wir. Es wird dem Herrn Miniſter nicht gelingen, für ſeine 
Meinung Glauben zu finden vom Königsthron bis zur niedrigſten 
„ und der öffentlichen Meinung Sand in die Augen zu 
treuen. 
Präſident v. Forckenbeck: Die letzte — — geht über alle 
parlamentariſchen Grenzen hinaus, ich rufe den Redner zur Ordnung. 
Abg. v. Hennig: Ich nehme nur das Wort, um den Ausſpruch 
des Herrn Finanzminiſter zu beſtätigen. Es haben keine geheimen Ver⸗ 
handlungen mit den Mitgliedern der Kommiſſion ſtattgefunden und 
wenn der Abg. v. Kameke als Beweis für ſeine Behauptung anführt, 
daß er ſchon vor der Sitzung gehört, der Herr Finanzminiſter werde 
der Kontingentirung zuſtimmen, ſo kann derſelbe ja privatim eine dahin⸗ 
gehende e Bea haben. Aber das iſt doch kein Beweis, daß 
er mit einzelnen Mitgliedern verhandelt hat. Ueber den Antrag werde 
ich mich weiter nicht einlaſſen. 0: | 
Der Finanzminiſter: Es ift mir nicht recht verſtändlich, wie 
Herr v. Kameke in dem Ausdruck, daß eine Thatſache unwahr ſei, 
etwas Beleidigendes hat finden können. Ich kann verſichern, daß mir 
die Abſicht etwas Beleidigendes zu ſagen fern gelegen hat. Bei der 
Thatſache aber muß ich natürlich ſtehen bleiben. Dann habe ich, da 
auf dieſen Punkt Werth gelegt wird, mir eine heutige Zeitung kommen 
laſſen, und erlaube mir mit Bezug auf das, was geftern Herr von 
Gottberg geſagt, die betreffenden wenigen Worte vorzuleſen. (Der Herr 
Miniſter verlieſt): „Nach den Wahrnehmungen, die ich in der Kom⸗ 
miſſion gemacht, nach den Verficherungen, die mir gegeben worden, 
daß die Kommiſſions⸗Mitglieder ſich gleichſam als Mandatare größerer 
Vereinigungen betrachteten, habe ich annehmen müſſen, daß die 
Skala, namentlich für die beiden unteren Stufen, auf einem Kompromi 
der entgegenſtehenden Meinungen beruhe.“ Wird dadurch nicht alle 
beſtätigt, was ich vorhin geſagk habe? (Sehr richtig!) 
5 Abg. Spangenberg (Trier) fühlt ſich verpflichtet, zu erklären, 
De Seiten der Staatsregierung nicht hinter den Couliſſen ver⸗ 
andelt iſt. 5 
Referent Rickert: Ich halte es für eine unerhörte Behauptung, 


von geheimen Verhandlungen zu ſprechen, wenn man keinen ſicheren 


Grund dafür hat. Wenn der Abg. v. Kameke aus verſchiedenen Mit⸗ 
theilungen nur geſchloſſen hat, daß ſolche Verhandlungen ſtatt⸗ 
gefunden, ſo iſt mir ſein Vorgehen vollkommen unverſtändlich. Mir iſt 
von geheimen Verhandlungen nichts bekannt, im Gegentheil, der Finanze 
miniſter hat ſich ſehr zugeknöpft verhalten und nur einmal nach dem Schluß 
der Sitzung mit einigen von uns eine Privatunterredung gehabt, wie 
wir fie hier im Haufe häufig ſehen. . a 

Der wird mit dem Amendement Wintzingerode ange⸗ 

nommen, das des Abgeordneten v. Kameke mit großer Maſorität abe 
gelehnt. Ohne Diskuſſion wird der 8 9 A. G migt, welcher die 
Heranziehung von Perſonen, deren jährliches Einkommen weniger als 
140 Thlr. beträgt, zu den aufzubringenden Laſten der kommunalen 
u. a. öffentlicher Verbände mit / Thlr. jährlich geſtattet. 
Der 89 h lautet: Soweit nach den beſtehenden Beſtimmungen 
in Stadt⸗ und Landgemeinden das Bürgerrecht, beziehentlich das 
Stimm⸗ und Wahlrecht in Gemeindeangelegenheiten an die Bedingung 
eines jährlichen Klaſſenſteuerbetrages von 3 reſp. 4 Thlr. geknüpft iſt, 
tritt bis zur anderweitigen geſetzlichen Regelung des Gemeinde⸗ 
Wahlrechts an die Stelle der genannten Sätze der Stufenſatz 
von 2 Thlr. Klaſſenſteuer. Orts⸗Stakuten, welche das Wahlrecht an 
einen höheren Klaſſenſteuerſatz als den Betrag von 4 Thlr. knüpfen, 
verlieren mit dem 1. Januar 1874 ihre Giltigkeit. Wo ſolche Orts⸗ 
Statuten nach beſtehenden Kommunal⸗Ordnungen zuläſſig find, kann 
das Wahlrecht durch neue Ortsſtatuten von der Veranlagung zur 2. 
bis 8. Steuerſtufe abhängig gemacht werden.“ 

Reg.⸗Kommiſſar Geh. Ratb Ribbeck: Dieſer Paragraph 
ſchließt nach dem Urtheil der Regierung eine nicht unerhebliche Aen⸗ 
derung des Gemeinde⸗Wablrechts in ſich. Die Regierung hält es des⸗ 
halb nicht für empfehlenswerth bet Gelegenheit dieſes Geſetzes ander⸗ 
weit den Punkt legislativ zu regultiren; fie erachtet vielmehr für rich 
tiger, dieſe Regulirung durch einen beſonderen Akt der Gemeindege⸗ 
ſetzgebung herbeizuführen, und hat ſich bereit erklärt einen dahingehenden 
Geſetzvorſchlag vorzulegen. Der Paragraph will an Stelle des Steuer⸗ 
ſatzes von 4 Thlen., der den Zenſus für das Gemeindewobl bildete, 
den neuen Satz von 2 Thlrn. ſubſtituiren. Es iſt aber die neue 
2 Thlr.⸗Stufe mit dem Satze von 4 Thlrn. durchaus nicht zu ver⸗ 
gleichen. Das Wahlrecht wird bedeutend erweitert und ausgedehnt 
werden. Es iſt zwar im Komiffionsberichte ausgeſprochen, daß dies 
nicht beabſichtigt werde, aber es lätzt ſich jetzt noch nicht überſehen, in 
welcher Weiſe ſich die Wählerſchaft dieſer Stufe zuſammenſetzen wird. 
Das zu prüfen und zu erwägen, iſt Aufgabe der Gemeindegeſetzgebung 
und es wird in Betracht zu ziehen fein, ob nicht bei den veränderten 
Verhältniſſen an Stelle des früheren Satzes von 200 Thlrn. jetzt 300 
Thlrn. als Adiquat zu ſetzen ſeien. Darum bin ich beauftragt, im 
Namen der Staatsregierung die Bitte auszuſprechen, dieſen Gegen⸗ 
ſtand von dem vorliegenden Geſetze ausſcheiden und der Gemeindege⸗ 
ſetzgebung überloſſen zu wollen. 

Abg. Richter (Hagen): Die Bereitwilligkeit der Staatsregie⸗ 
rung, die Z. meindegeſetzgebung zu reguliren, akzeptiren wir beſtens. 
Aber die Erfüllung dieſes Verſprechens hängt nicht von ihr allein ab; 
es find Hindermiſſe vorhanden, deren Beſeitigung nicht in ihrer Macht 
ſteht. Bis dahin können wir das Wahlrecht nicht einſchränken laſſen, 
und es iſt kein Zweifel, daß es eingeſchränkt wird, wenn der alte 
Steuerſatz fortaelten fol. Dadurch würde einer großen Anzahl von 
Bürgern das Wahlrecht entzogen werden. Wenn der Wahlzenſus an 
den Klaſſenſteuertarif angeknüpft und dieſer anderweit geregelt wird, 
ſo folgt, daß auch der Wahlzenſus geändert werden muß. Wir neh⸗ 
men nicht die Gelegenheit wahr, ſondern befinden uns in der Noth⸗ 
wendigkeit, uns gegen eine Veränderung des Wahlrechts zu ſchützen. 
Wir haben die Abſicht, im Großen und Ganzen den beſtehenden Zu⸗ 
ſtund zu erhalten. Es mag ſein, daß in einzelnen Fällen durch Ye 
Paragraph das Wahlrecht Leuten gegeben wird, welche es bisher nicht 
hatten; es wird aber auch der Fall ſein, daß einige es verlieren, 
welche es gehebt haben. Wenn wir eine Erweiterung des Wahlrech⸗ 
tes beabſichtigten, ſo würden wir den zweiten Abſatz dieſes Paragra⸗ 
phen nicht angenommen haben. Es handelt von den Ortsſtatuten, 
welche einen höheren Zenſus für das Wahlrecht beſtimmen können. 
Ich würde immer widerſtreben, dieſen Paragraph wieder aufzunebmen; 
wenn ich es gleichwohl thue, ſo geſchieht es, weil ich nicht Dinge ver⸗ 
miſchen will, die nicht nothwendig zuſammenhängen. Soweit das 
Wahlrecht damit zuſammenhängt, muß eine Aenderung eintreten. 
Wenn der ganze Paragraph geſtrichen wird, ſo geht die Grundlage 
verloxen, auf welcher wir das Geſetz annehmen können. 1 

Darauf wird der $ IB angenommen; dagegen ſtimmt faſt die 
ganze rechte Seite. . 

In $ 10 der Kommiſſions vorlage (Organe für die Einſchätzung) 
wird nach dem Amendement Weber eingeſchaltet: „In großen Städ⸗ 
ten können mehrere Einſchätzungskommiſſionen gebildet werden und 
kann der Gemeindevorſtand den Vorſitz in dieſen Kommiſſionen einem 
5 —— der Gemeindevertretung gewählten Kommiſſionsmitglieder 
übertragen.“ 

Die 88 13, 14 und 15 der Kommiſſionsvorlage werden mit unwe⸗ 
ſentlichen, meiſt redaktionellen Aenderungen des Abgeordn. Grafen 
v. Wintzingerode angenommen. Zu $ 20, welcher die Einkommen⸗ 
ſteuer⸗Skala aufftellt, ſpricht 

Abg. 8 Die Einkommenſteuer im Prinzip halte ich 
hoch, weil es richtig, das Prinzip der direkten Steuern neben dem der 


— 


„ 


wäre es ihm, 


indirekten zugleich zu entwickeln. Ich glaube aber, daß eine Anomalie, 
wie ſie Artikel 109 der Verfaſſung enthält, (die beſtehenden Steuern 
und Abgaben werden forterhoben) in dem Maße beſeitigt werden muß, 
wie es ohne Gefährdung der Staatsverwaltung geſchehen kann. Es 
iſt unmöglich, daß noch künftig an die Landesvertretung die Frage her⸗ 
antritt, ſo viel Geld haben wir, was machen wir damit? Sie muß 
künftig ſo lauten: dies ſind die Bedürfniſſe des Landes, was für 
Steuern haben wir dafür zu erheben? Die Einkommenſteuer ſtrebt die 
Gerechtigkeit an, aber ſie wird nicht mit Gerechtigkeit veranlagt und 
ausgeführt, weil das Prinzip, welches das Geſetz bei der Veranlagung 
der Steuer vorſchreibt, unrichtig iſt. Es giebt ein Einkommen aus 
Kapital ohne Arbeit, aus Beſitz mit Arbeit und aus Arbeit ohne Beſitz. 
Das Kapital ohne Arbeit beträgt in Preußen nach den Zuſammen⸗ 
ftellungen, die ich mir aus ſtatiſtiſchem Material gemacht, rund 10,000 
Millionen Thaler (hört! Widerſpruch), ja, die Summe iſt nicht zu hoch 
gegriffen, ich geſtatte aber immerhin, einen großen Abzug davon zu 
machen. Dieſe 10,000 Millionen dürfen unbedingt zu einem Zinsfuß 
von 4 und 4½ Prozent veranſchlagt werden, da aber mit dieſem Ein⸗ 
kommen auch ein Riſiko verbunden tft, fo nehme ich nur 4 Prozent an, 
das ergiebt ein Einkommen von 400 Millionen Thalern. Dies nach 
dem jetzt geſetzlichen Steuerſatz von 3 Prozent geſchätzt — dieſer Satz 
iſt aber viel zu gering für ein Einkommen ohne Arbeit, das nur mit 
der Papierſcheere verdient wird, ergiebt allein 12 Millionen Thaler. 
Der Ertrag unſerer ganzen Einkommenſteuer iſt aber nur ſieben 
Millionen Thaler. Nun exiſtirt aber wenigſtens doppelt, ſo viel 
Einkommen, welches durch Beſitz und Arbeit erworben wird, das 
— Grundbeſitz, Handel, Gewerbe, Schifffahrt und Induſtrie be⸗ 
ruht. Ich habe dieſes Einkommen doppelt ſo hoch geſchätzt, als das 
aus Beſitz ohne Arbeit, laſſe mir aber immerhin einen Abzug von 50 
Prozent gefallen. Es ſind das alſo weitere 800 Millionen, die zu 3 
Prozent Einkommenſteuer geſchätzt 24 Millionen ergeben. Bei der 
dritten Gruppe, der Arbeit ohne Kapital, habe ich noch feſtere Grund⸗ 
lagen für meine Schätzung als bei den beiden andern. Ich nehme 
nämlich an, daß nur ½ der Bewohner Preußens ein fundirtes Ein⸗ 
kommen hat, % aber rein auf den Verkauf ihrer Arbeit, geiſtiger wie 
körperlicher angewieſen ſind. 20 Millionen Einwohner, auf den Kopf 
40 Thlr. gerechnet — das find gewiß zwei nicht ganz ſchlecht gegriffene 
Dim — ergeben alſo 800 Millionen Thaler Einkommen. Dieſe 800 
Millionen mit 2 Prozent beftenert ergeben 16 Millionen Thaler Ein⸗ 
kommenſteuer. So alſo bekämen wir 12 Millionen aus Kapital ohne 
Arbeit, 21 Millionen aus Beſitz und Arbeit und 16 Millionen aus 
reiner Arbeit ohne Beſitz. Dieſen 52 Millionen ſtehen alſo die 7 Mill. 
wirklicher Einkommenſteuer und 13% Millionen Klaſſenſteuer, alſo 21 
gegen 52. Hieraus erhellt am beiten die Ungerechtigkeit der Veranlg⸗ 
ung. Wir müſſen durchaus beſtrebt ſein, die Einkommenſteuer in 
ihrer Veranlagung zu verbeſſern, fie auf andere Prinzipien zurückzu⸗ 
führen. Mit dem hier votirten Geſetz, das ich lebhaft befürworte, 
haben wir keineswegs Alles gethan. 

Der Finanzminiſter: Wenn ich die möglichen Erträge einer 
Einkommenſteuer in Ben ſo hoch veranſchlagen könnte, als es der 
Vorredner gethan, jo würde ich nicht mit tef eingreifenden Maß⸗ 
regeln hinſichtlich dieſer Steuer das Haus behelligen. Ich würde dann 
vielmehr die Zeit nicht verſtreichen laſſen, ohne hier weſentliche Abhilfe 
u ſchaffen, aber die Annahme des Vorredners beruht auf großen 
Tau chungen. Ich kenne die Elemente ſeiner Zuſammenſtellung nicht, 
und es fällt ſchwer, im Augenblick, wo man eine ſolche Zahl aus⸗ 
een hört, auch gleich eine genaue Zahl ihr gegenüber ftellen zu 
önnen. Aber nach allen Wahrnehmungen, die die Finanzverwaltung 
zu machen in der Lage war, muß zugegeben werden, daß wir zur Zeit 
eine volkommene Veranlagung der Einkommenſteuer nicht haben, man 
wird ſie auch vielleicht nie haben. Daß wir aber von Jahr zu Jahr 
beſſer elernt haben, den Quellen des Einkommens nachzugehen (große 
Heiterkeit), — ich nebme Ihr Lachen als Beifall an — kann ich auch 
verſichern. Die Einkommenſteuer beläuft ſich ja auch gegenwärtig 
nicht allein auf den Betrag von 7 Millionen, den der Etat für 1873 
nachweiſen wird, ſondern es iſt auch der Betrag, der in den mahl⸗ 
und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten den Einkommenſteuerpflichtigen 
erſtattet wird, und der für 1873 allein mehr als 1 Million betragen 
wird, hinzuzuzählen, ſo daß thatſächlich mehr als 8 Millionen Thaler 
Einkommenſteuer ſchon in dieſem Augenblicke beſtehen. Indeſſen, 
da an die Ausführungen des Vorredners praktiſche Vorſchläge 
nicht geknüpft find (Heiterkeit), da es ſich nicht um ein Amende⸗ 
ment zu dem Geſetze handelt, ſo können wir dieſe zur Zeit mehr 
akademiſchen Verhandlungen (ſehr gut! links) hiermit bewenden laſſen. 
3 will hiergegen Ihre Aufmerkſamkeit auf eine praktiſche Frage 
richten. In der Kommi ſion wurde in der Einkommenſteuer eine unter 
ewiſſen Umſtänden zuläſſige Ermäßigung für die erſte und zweite 
Stu e beſchloſſen, d. h. für nahezu die Hälfte aller Einkommenſteuer⸗ 
pflichtigen, und es handelt ſich hierbei um einen nicht unerheblichen 
Steuererlaß. Nun begreife ich wohl, daß gegenwärtig, wo die Preiſe 
aller Dinge in die Höhe gegangen ſind, ſich die Empfindung regen 
muß, die Grenze der Steuerpflichtigen, bei denen eine Berüchſichtigung 
bejonderer Verhältniſſe eintreten darf, etwas höher hinauf zu bringen. 
Der Finanzminiſter ſteht dieſen Ermäßigungen mit dem Wunſche ent⸗ 
gegen, daß man ſie in möglichſt engen Grenzen halte. Am liebſten 

wenn man gänzlich darauf verzichtete, weniger lieb, 
wenn man fie auf die erſte Stufe der Einkommenſteuer beſchränkte. 
In allen Fällen wird er auf das ſchließliche Votum dieſes Hauſes die 
gebührende Rückſicht nehmen. (Beifall.) 

Der Reſt des Geſetzes wird ohne Diskuſſion angenommen. Es 
bleibt noch der Antrag des Abg. Virchow zu erledigen, welcher da⸗ 
bin geht, nach dem Schluſſe der zweiten Leſung das Geſetz an die 
Kommiſſion zurückzuweiſen mit dem Auftrage, nach den vom Haufe be⸗ 
chloſſenen Veränderungen eine neue Redaktion des Geſetzes vom 1. 

ai 1851 zu berathen und dieſelbe bis zur dritten Leſung vorzulegen. 
Der Präſident ſtellt den Antrag zur Debatte, macht aber zugleich auf 
das Gefährliche der vorgeſchlagenen Maßregel aufmerkſam, da nach 
der Beſtimmung der Geſchäftsordnung das Geſetz von 1851 alsdann 
zur erſten, zweiten und dritten Leſung kommen müßte. Der Nefe⸗ 
rent Rickert iſt gegen den Antrag, weil die Regierung ſelbſt die 
Abſicht habe, ſpäter eine derartige Redaktion vorzunehmen, die im ge⸗ 
genwärtigen Stadium ſchon deshalb von der Kommiſſion nicht vorge⸗ 
nommen werden könne, weil über die Mahl und Schlachtſteuer, die 
a aufs Engſte mit der Sache zuſammenhänge, noch nichts entſchieden 
ei. Abg. d. Sauken⸗Tarputſchen verſichert, daß dem An⸗ 
tragfteller jede Abſicht fern liege, das ganze Geſetz von 1851 zur Dis⸗ 
kuſſion zu ſtellen; er halte es nur für abſolut nothwendig, den neuen 
und alten Theil des Geſetzes neben einander zu ſtellen und genau zu 
rüfen, ob nicht Widerſprüche in Einzelheiten ſich fänden, die in der 
raxis zu den größten umzuträglichkeiten führen könnten. Abg. v. 
ennig hält den Antrag ſchon deshalb für unausführbar, weil eine 
derartige Redaktion Wochen in Anſpruch nehmen würde und die Zeit 
des Hauſes bekanntlich aufs one beſchränkt ſei. Abg. Baehr 
Kaſſel) dankt Virchow für ſeinen Antrag; das eben angenomme Ge⸗ 
etz ſei offenherzig geſprochen in der Form ein ſchauerliches (Heiter⸗ 
eit). Der Antrag Virchow wird abgelehnt. 

Es folgt die zweite Berathung des Antrages der Abgeordneten v. 
Gronow und Rickert auf Annahme eines Geſetzentwurfs, betref⸗ 
fend die Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer. Ueber die 
88 1 und 2 (Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer und bedin⸗ 
gungsweiſe Beibehaltung der Schlachtſteuer als Kommunalſteuer in 
einzelnen Städten) wird zugleich diskutirt, . 5 12 

Abg. Zuckſchwerdt als Referent: Es macht einen eigenthümli⸗ 
en Eindruck, in der zweiten Hälfte des 19ten Jahrhunderts über die 
ahl⸗ und Schlachtſteuer zu diskutiren, und damit die Exiſtenz von 
Zollſchranken innerhalb des Landesgebietes zu konſtatiren, während 
wir in unſeren Handelsverträgen bereits lange das Gebiet der Han⸗ 
delsfreiheit betreten haben. Wir treten mit Reſignation an dieſe Vor⸗ 
lage, deren Annahme wir Ihnen empfehlen, eingedenk des Satzes, daß 
das Beſſere der Feind des Guten iſt. Die abſolute Beſeitigung der 
Schlachtſteuer als Kommunalſteuer iſt zur Zeit nicht möglich; es muß 
den Städten Zeit zum Uebergange von der indirekten zu direkten Be⸗ 
ſteuerung gelalfen werden, denn bei einigen Städten, wie Königsberg 
und Pillau, iſt die direkte Beſteuerung ſchon ſo beträchtlich, daß zur 
eit eine Erhöhung derſelben nicht angeht. Mit der Beſeitigung der 
ahlſteuer find ½ des Schrittes, der gethan werden ſoll, bereits ge— 


| 


4 


gethan und eine Abgabe abgeſchafft, welche gerade den gemeinen Mann 
am meiſten bedrückt. Im J 5 find Beſtimmungen für die beſonderen 
Verhältniſſe Berlins getroffen. Wir glauben aber, daß wenn erſt 
Magdeburg, Stettin, Breslau, Köln und andere Städte die Schlacht⸗ 
ſteuer fallen its haben, Berlin nothwendigerweiſe ſchon im In⸗ 
tereſſe ſeines bedeutenden Viehhandels wird nachfolgen müſſen. 
Abg. Philipps, der ſich gegen die Vorlage zum Wort gemeldet, 
iſt nicht gegen das Prinzip der Aufhebung dieſer Steuern an ſich, 
ſondern gegen die Beſtimmungen des $ 2 und die bedingungsweiſe 
Forterhebung der Schlachtſteuer als Kommunalſteuer, da letzteres für 
die Kommunen die größten Unzuträglichkeiten zur Folge haben würde. 
Die Bäcker ſteuerfrei laſſen, die Schlächter aber weiter zu beſteuern, 
gehe durchaus nicht an, da die Einnahmen aus beiden Steuern ſeit 
Jahren aufs Aeußerſte mit einander verzwickt wären. Die Städte 
bedürfen entſchieden eines Soulagements und die proviſoriſche Fort⸗ 
erhebung auf 3 Jahre nach vorgängiger Genehmigung der Regierung 
würde immer als Damoklesſchwert über den ſtädtiſchen Finanzen der 
ca. 48 ſchlachtſteuerpflichtigen Städte ſchweben. Dieſe Art der Geſetz⸗ 
gebung will mir nicht gefallen, möge uns die Regierung einen Geſetz⸗ 
entwurf über die vollſtändige Aufhebung der Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer einbringen, in welchem zugleich Maßregeln zur Entſchädigung 
der Städte, ob durch Ueberweiſung der Grundſteuer oder ſonſt anders, 
vorgeſchlagen ſind. 2 a 

Abg. Elsner v. Gronow fürchtet die achtundvierzig Damolkles⸗ 
ſchwerter des Vorredners nicht. Die Kommiſſionsvorlage möge ihre 
Schwächen haben, aber ein Sperling in der Hand ſei ihm lieber, als 
eine Taube auf dem Dach. Elbing, das zu vertreten der Vorredner 
die Ehre habe, würde allerdings durch dies Geſetz einen Rückſchlag in 
ſeinen Einnahmen erfahren, aber andere Städte, die mehr Fleiſch 
aßen (Heiterkeit), würden im Gegentheil ſehr gut dabei fahren. Die 
Aufhebung der Mahlſteuer ſei abſolut nothwendig wegen der bedräng⸗ 
ten Lage der Stärkefabrikanten. Das Haus möge endlich der Sache 
ein Ende machen und das Geſetz annehmen, ob es nun gut oder ſchlecht 
ſei. (Stürmiſche Heiterkeit.) 
Abg. Runge hält die Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer 
für abſolut nothwendig und unumgänglich, aber er iſt entſchieden da⸗ 
gegen, daß die Schlachtſteuer als Kommunalſteuer beibehalten werde. 
Die Behauptung, daß die Kommunen durch direkte Steuern nicht daſ⸗ 
dacht win könnten, wie durch die Schlachtſtener, ſei völlig un⸗ 
richtig. ört! Ba K 2 

Abg. Rickert glaubt auch, daß die große Mehrzahl der größeren 
Städte den unmittelbaren Uebergang von der Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer zu direkten Steuern werde ertragen können, aber die Regierung 
habe den $ 2 zur conditio sine qua non ihrer Zuſtimmung gemacht 
und die Kommiſſion habe ſich deshalb gefügt, da ſie lieber etwas, als 
gar nichts habe erreichen wollen. 

Damit ſchließt die Diskuſſion; SL wird einſtimmig gegen einzelne 
Mitglieder des Zentrums (Reichenſperger (Koblenz), v. Mallinckrodt, 
Hüffer), $ 2 mit erheblicher Majorität angenommen. 

$ 5 lautet: 1020 Berlin ſind, falls die Schlachtſteuer als Ge⸗ 
meindeſteuer forterhoben wird, die zu den erſten beiden Stufen der 
Klaſſenſteuer gehörigen Perſonen im engeren Schlachtſteuerbezirke nicht 
zur Klaſſenſteuer heranzuziehen und iſt die Stadt Berlin verpflichtet, 
ein dem muthmaßlichen Ertrage der Klaſſenſteuer der beiden unterſten 
Stufen entſprechendes Averſum zur Staatskaſſe zu entrichten. Abg. 
v. Hennig beantragt dieſen Paragraphen zu ſtreichen. 
Finanzminiſter Camphauſen: Mein Reſſort iſt bei der vor⸗ 
liegenden Frage wenig betheiligt, doch will ich Einiges zur Widerle⸗ 
gung des von den Gegnern dieſer Beſtimmung Geſagten anführen. 
In der vorjährigen Vorlage befand ſich Berlin in einer ſolchen exzep⸗ 
tionellen Stellung nicht, denn eine analoge Beſtimmung war für 
alle Städte von mehr als 100,000 Einwohnern getroffen. Die Regie⸗ 
rung war und iſt nun überzeugt, daß die Erhebung der Klaſſenſteuer 
in der unterſten Stufe in den größeren Städten große Schwierig⸗ 
keiten machen wird, unter denen ich weniger die Mühewaltung der 
Erhebung, als die zahlloſen Mahnungen, Pfändungen und Exekutio⸗ 
nen, alſo Dinge, die Wohl und Wehe der Bevölkerung betreffen, ver⸗ 
ſtehe. Dieſe Schwierigkeiten hätten nicht vorgelegen, wenn Sie die 
Vorlage des vorigen Jahres akzeptirt und die ganze unterſte Stufe 
der Klaſſenſteuer beſeitigt hätten, während jetzt, wo das Minimum 
des ſteuerpflichtigen Einkommens 140 Thaler beträgt, meiner 
Meinung nach, dieſelben Schwierigkeiten eintreten werden, wie 
wenn das Klaſſenſteuergeſetz ganz unverändert geblieben wäre. 
Indem wir gewiſſen Städten die Beibehaltung der Schlachtſteuer ge⸗ 
ſtatten, geben wir denſelben ein Privilegium, und es iſt nicht mehr 
als gerechtfertigt ihnen dafür die Verpflichtung aufzuerlegen, den etwa 
ausfallenden Betrag der Klaſſenſteuer aus der Schlachtſteuer zu er⸗ 
ſetzen. Wir verlangen kein Geſchenk für den Staat, ſondern be⸗ 
ſtimmen damit nur, daß gewiſſe Schichten der ſtädtiſchen Bevölkerung, 
auf welche die Klaſſenſteuer noch immer mehr drückt, als zu wünſchen 
iſt, entlaſtet werden. Wenn man bemerkt hat, daß durch dieſe Be⸗ 
ſtimmung der Zuzug nach Berlin vermehrt werden würde, ſo ſtimme 
ich in den Wunſch ein, den Zuzug nach Berlin nicht unnöthig zu er⸗ 
leichtern, glaube aber, daß der Umſtand, dat Jemand daſelbſt 1 oder 
2 Thlr. mehr oder weniger Steuer jährlich zu zahlen haben wird, für 
die Zuziehenden durchaus nicht weſentlich fein kann. 5 

Abg. Richter (Hagen) iſt für Beibehaltung des 8 5, weil er es 
für unumgänglich nothwendig hält, daß die Stadt Berlin die Schlacht⸗ 
ſteuer als Gemeindeſteuer nicht beibehält, ſondern vielmehr die Ge⸗ 
meinde⸗Einkommenſteuer bis in die unterſten Stufen durchführt. 8 5 
erſchwerk Berlin die Beibehaltung der Schlachtſteuer und deshalb ſei 
es nur konſequent, wenn er für § 5 ſtimme. Keine Stadt ſei jo ſehr 
in der Lage, die Schlachtſteuer abzuſchaffen, keine genieße jo viel finan- 
zielle Vorkheile vom Staat, als Berlin. Wenn es demgemäß für Ber⸗ 
lin eine beſondere Ehrenpflicht ſei, die Schlachtſteuer abzuſchaffen, ſo 
gebühre ihm eine beſondere Strafe, wenn es dieſelbe beibehalte. (Hei⸗ 
kerkeit und Zuſtimmung.) Der Paragraph ſchade Berlin ja abſolut 
nichts, wenn es feinem Intereſſe gemäß die Schlachtſteuer aufhebe. 
Wenn aber die Stadtverordnetenverſammlung die Beibehaltung dieſer 
Steuer votire, ſo ſei es den Wählern derſelben ſehr recht, wenn ſie 
Steuern zahlen müßten, ſtatt derer, welche kein Gemeindewahlrecht 
hätten, und das ſeien die Klaſſenſteuerpflichtigen der unterſten Stufen. 


(Beifall) : FERIEN . 8 

bg. v. Hennig ſieht gar nicht ein, wie ſo Berlin größere finan⸗ 
zielle Vortheile vom Staate genieße, wie die übrigen großen Städte. 
Es zeichne ſich vor dieſen nur dadurch aus, daß es Reſidenzſtadt 
ſei und ſehr viel Einwohner habe; letzteres 85 gerade ſein Unglück. 
Man könne die Berliner doch nicht dafür ftrafen, daß fie nicht jo viel 
Einſicht beſäßen, wie der Kollege Richter. — 8 5 wird darauf mit gro⸗ 
ßer Majorität gegen einzelne Mitglieder der nationalliberalen und 
5 n angenommen, ebenſo ohne Debatte der Reſt des 

eſetzes. 

Schluß 4½ Uhr; der Pr äfident ſieht wegen der weit vorgerück⸗ 
ten Stunde von der beabſichtigten Abendſitzung ab unter der Voͤraus⸗ 
ſetzung, daß das Haus ihm geſtatte, den Petitionstag von morgen anf 
Donnerſtag zu verſchieben und auf die morgige Tagesordnung den 
Reſt der heutigen und die dritte Leſung des Staatshaushaltsetats zu 
ſetzen. Auf die Tagesordnung der Freitagsſitzung beabſichtige er die 
Spezialdebatte der kirchlichen Geſetze zu ſtellen. Abg. Windthorſt 
(Meppen) behält ſich für den Fall, daß der Präſident ſeine zuletzt an⸗ 
gedeutete Abſicht ausführe, weitere Bemerkungen vor. Im Ulebrigen 
ſtimmt das Haus den Vorſchlägen des Präſidenten zu. 
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Lokales und Provinzielles. 


Bofen, 5. März. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: 8 

5 In Nummer 42 der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ findet ſich 
die angeblich offiziöſe Mittheilung, daß Se. Maj. der Kaifer und König 
neuerdings gegen Mitglieder des Heeres, welche bei Gründungen 
und induſtriellen Unternehmungen betheiligt ſind, ſehr entſchiedene 
Schritte gethan habe. Dem gegenüber wird, und zwar diesmal wirk⸗ 
ſich ofſizibs, erklärt, daß dieſe Mittheilung gänzlich erfunden iſt; es 
iſt bis zu dieſem Augenblick kein einziger Fall zur Kenntniß Sr. Maje⸗ 


* 


ſtät gelangt, welcher Veranlaſſung zu einem derarti ˖ 
hätte geben können. 8 e 


— Die Abänderung der Artikel 15 und 18 der Verfaſſung 
giebt dem „Kuryer Pozn.“ Veranlaſſung zu der Bemerkung, die Be⸗ 
wohner der Wahlkreiſe Kröben und Frauſtadt möchten wohl darauf 
achten, daß ihre Abgeordneten Gottſchewski, Luck und Langendorff 


für jene Abänderung geſtimmt haben. „Die dortigen Katholiken deut⸗ 


ſcher Nationalität müßten ſich überzeugen, wie ſchlecht ſie daran thun, 
daß ſie aus nationalen Rückſichten nicht für die polniſchen Kandidaten 
ſtimmen. Auch die deutſchen Katholiken der Kreiſe Poſen und Obornik 
werden aufgefordert, ſich an der Wiederwahl der Herren Witt und 
von Tempelhoff nicht zu betheiligen. 

— Der bekannte Aeſthetiker Dr. Julius Leſſing, Profeſſor 
an der königl. Gewerbe-Akademie zu Berlin, wird am Sonnabend, 


veranlaßt durch den „Verein junger Kaufleute“, im Stern'ſchen Saale 


einen Vortrag über „Kunſt und Gewerbe“ halten, auf welchen 
wir hiermit beſonders aufmerkſam machen. 

2. Der Prediger: und Lehrerverein für die Provinzen Bofen, 
Brandenburg und Pommern zur gegenſeitigen Unterſtützung in Brand⸗ 
unfällen zählte im vorigen Jahre 5333 Mitglieder, wovon 1223 dem 
geiſtlichen und 4110 dem Lehrerſtande angehörten. Das Jahr war 
für den Verein ein beſonders unglückliches, denn es waren 55 Brände 
mit 12,864 Thaler zu entſchädigen. Unter den Entſchädigten waren 


16 Prediger und 39 Lehrer, und es hat demnach unter den Predigern 


der 76. und unter den Lehrern der 85. Brandſteuer erhalten. Die Bei⸗ 
träge der einzelnen Mitglieder ſtellten ſich nach den verſchiedenen 
Klaſſen verſchieden. In der 1. Klaſſe wurden pro Hundert Verſiche⸗ 
rungsſumme 6 Sgr. 11 Pf. und in der 10. Klaſſe 7 Sgr. 3 Pf. ge⸗ 
zahlt. Den höchſten Beitrag mit 7 Sgr. 7 Pf. pro Hundert zahlte 
die 8. Klaſſe, während die 4. Klaſſe den niedrigſten Beitrag, 5 Sgr. 
4 Pf. pro Hundert zu geben hatte. Die Mitgliederzahl hat ſich im 
vorigen Jahre um 111 vergrößert. Als Merkwürdigkeit ſei noch er⸗ 
wähnt, daß es dem Direktorium, welches ſeinen Sitz in Reppen hat, 
nicht gelungen iſt, einen Vertreter des Vereins für die Stadt Berlin 
zu finden. Die berliner Mitglieder find ſämmtlich ausgeſchieden, 
jedenfalls deswegen, weil ſie bei den ee ene e ihre 
Prämie auf einmal entrichten können, während dieſer Verein nur nach 
8 Bränden jährlich etwa 4 bis 5 Mal Zahlung 
ordert. 
r. Im naturwiſſenſchaftlichen Verein hielt am Montage 
Herr Profeſſor Dr. Szafarkiewicz einen Vortrag über die mech a⸗ 
niſche Wärme⸗Theorie. Derſelbe erläuterte zunächſt die atomi⸗ 
jtifche Theorie, und definirte die Begriffe: Atome und Moleküle, be⸗ 
zeichnete den Aether als einen hypothetiſchen, alle Weltenräume und 
Körper durchdringenden Stoff, und die Dynamiden als Atome oder 
Moleküle, von Aether umgeben. Nach dieſer Einleitung wurde der 
Begriff von Arbeit und Kraft definirt, und en, wie jede Be⸗ 
wegung Kraft iſt und umgekehrt jede Kraft 2 
keine Kraft verloren geht; Arbeitsleiſtung iſt die Hinüberbringung der 
Kraft von einem Körper auf den andern. Es wurde ſodann der Zus 
ſammenhang zwiſchen Bewegung und Wärme erörtert, und gezeigt, 
wie Wärme und Dynamidenbewegung identiſch ſind, wie die Wärme 
dadurch entſteht, daß die Dynamiden in einem Körper in Schwingun⸗ 
gen gerathen, und wie Bewegung in Wärme umgeſetzt werden kann. 
r. Der polniſche Voltsbildungsverein hielt am Sonnvbend 
im Bazar ſeine Generalverſammlung. Nach dem Berichte, welchen der 
Redakteur des „Dziennik Pozn.“, Hr. Dobrowolski, verlas, hat dieſer 
Verein, welcher bekanntlich am Anfange des vorigen Jahres gegründet 
wurde, vornemlich mit zwei Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt: den 
! hatte 275 5 Gra . i + 
le k. Regierung die Betheiligung an demſelben unterſagt. ie Ein⸗ 
nahmen betrugen 12,845 Lobe die Ausgaben 1336 tens — 
r. Der Unterricht in weiblichen Handarbeiten iſt nach 
einer Verfügung der k. Regierung zu Poſen dom 10. Februar d. J, 
ſo weit derſelhe nicht bereits ſtattfindet, von Michaelis 1873 ab in allen 
Schulen des Reg.⸗Bezirks als opligatoriſcher Unterrichtsgegenſtand ein⸗ 
zuführen. Es wird in der Verfügung darauf hingewieſen, daß allen 
Mädchen in ihrem ſpäteren Leben die Kenntnig und Gewandtheit in 
weiblichen Handarbeiten unbedingt nothwendig und dieſer Unterricht 
vorzüglich geeignet ſei, den namentlich beim weiblichen Geſchlecht be⸗ 
deutungsvollen Sinn für Fleiß, Reinlichkeit, Ordnung und Sparfam- 
keit zu wecken und zu pflegen. Dieſe neuere Verfügung baſirt auf $ 38 
der Allgemeinen Beſtimmungen des Kultusminiſters vom 15. Oktober 
v und auf 5 35 der Inſtruklion vom 21. Oktober 1872 Der 
Unterricht ſoll ſich beſchränken auf Stricken, Nähen, Zeichnen, Stopfen, 
Ausbeſſern und Zuſchneiden der Wäſche und iſt auf 6 Schulfahre zu 
vertheilen. Von der Theilnahme an dem Unterricht können nur Die 
nigen Mädchen dispenſirt werden, bei denen dies aus Geſundheits⸗ 
Rückſichten erforderlich iſt oder bei denen es nachweislich im elterlichen 
Hauſe für dieſen Unterricht ausreichend geſorgt iſt. Die Aufſicht über 
die Induſtrieſchulen, in denen der Unterricht von Lehrerinnen ertheilt 
wird, führt der Schulvorſtand. Die Kreis⸗Schulinſpektoren werden 
verpflichtet, mit Ernſt und Nachdruck darauf zu halten, daß den betr. 
Anordnungen der k. Regierung überall pünktlich entſprochen werde. 

r. Verkauf. Das eine der früher Dr. Schafarkiewiez'ſchen 
Grundſtücke, Schuhmacherſtraße 14 iſt von Herrn Sa 
21,000 an Herrn Schloſſermeiſter Wildegans verkauft worden. 

r. Der Salamonsti'ſche Eirkus, ſoll le geſchloſſen werden. 
Wie es heißt, wird die Geſellſchaft nach Riga überſiedeln. Er hat in 


den 6 Wochen ſeines Hierſeias des Vorzüglichen recht viel geboten. 


Ganz beſonders in der letzten Zeit iſt das Programm ein außer⸗ 
ordentlich reichhaltiges und mannigfaltiges geweſen, indem die eigent⸗ 
lichen Kunſtreiter-Produktionen mit gymnaſtiſchen Kunſtſtücken mannich⸗ 
facher Art abwechſelten. Geſtern wurde der däniſche Rappe „Morian“, 
in Freiheit dreſſirt, von Herrn Salamonski vorgeführt, während Frau 
Salamonska auf dem irländiſchen Schecken „Punch“ unter außer⸗ 
ordentlichen Beifalle die hohe Schule ritt; lebhaften Applaus errang 
auch Herr Röwens, welcher als „Poſtillon von Lonjumeau, auf un⸗ 
geſattelten Pferden ſtehend, 9 Schecken lenkte. Madame Lucia Gerard 
produzirte ſich als 2 gewandte Kunſtreiterin in den verſchiedenſten 
Erolutionen und 25 Ballonſprüngen ꝛc. Große Heiterkeit erregten die 
Hunde des Herrn Auguſt Blennow, welche nicht allein die außer⸗ 
ordentlichiten Sprünge machten, ſondern auch im Koſtüme tanzten. 


Der Kautſchuckmann Mr. Raffin leiſtete in Verrenkungen das ſcheinbaxr 


Unmögliche, und vermochte den Oberkörper zum Unterkörper um 180 
Grad zu drehen, ſo daß erſterer nach vorne, letzterer nach hinten ge⸗ 
richtet war. Auch die beiden ſpaniſchen Turner Freres Segundos er⸗ 
rangen durch ihre Produktionen am großen Trapez lebhaften Beifall; 
die Nothwendigkeit des Netzes unter dem Trapez trat allerdings aufs 
Evidenteſte hervor, indem zum Schluß der Produktion beim gewaltigen 
Rieſenaufſchwunge die Hände des einen der Turner die des andern 
um eine Haarbreite verfehlten, fo daß der eine derſelben in das Netz 
hinabſtürzte. Den zweiten Theil der amtlichen bildete die große 
engliſche Hirſchjagd, ausgeführt von ſämmtlichen Damen und Herren 
der Geſellſchaft mit 18 der beſten Springpferde; die wilde Jagd ging 
über Hürden und 20 Fuß hohe Kaskaden hinweg, voran das verfolgte 
Wild, hinterher die wüthende Meute, alsdann die Reiter und Reike⸗ 
rinnen; zum Schluß großes Halalli mit bengaliſcher Beleuchtung. — 
Heute Nachmittag findet eine Extra⸗Vorſtellung zum Beten der hieſigen 
cvangeliſchen und katholiſchen Wohlthätigkeiksanſtalten, Abends die 
t — ftatt, wobei eine Ponnyſtute als Präſent ver⸗ 
doſt wird. N 
„Ein Fleiſchergeſelle, welcher vor 14 Tagen, bei einer 
Schlägerei auf der Wronkerſtraze einem ganz undetheiligten Korb⸗ 
5 mit einem Meſſer das eine Auge ausgeſtoßen, iſt ver⸗ 
aftet worden. 8 
„Gefunden wurde am Montage auf dem künftigen Zentral⸗ 
Bahnhofe zwiſchen alten, zum Verbrennen beſtimmten Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen ein werthvoller Bärenpelz, außerdem in einem Hauſe auf 
der Magazinſtraße 5 Kiſten Zigarren. 3 3 
(Fotfegung in der Beilage.) 
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ewegung, wie ferner 


Ledochowski, und den Lehrern 
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85 


Nr. 108. Mittwoch, 


— Polizeibericht Gefunden: eine Flaſche Syrup. 7 Schlüſſel 
an einer Schnur, eine Biſam⸗Muffe, nebſt einem weißen Taſchentuch. 
Verloren: ein grauleinenes Packet worin mehrere Kleider, Unter⸗ 
röcke, Hemden ꝛc. ſich befanden. 

„ Diebſtähle. Geſtohlen wurden in der Nacht vom Montag 
zum Dienſtage einem Zahnarzte auf der Friedrichsſtraße und einem 
Sattler auf der Berliner Straße die Firmenſchilder; ferner in einem 

auſe auf der Bergſtraße mittelſt Erbrechens der Bodenkammer einige 
Beirftüde, einen Mantel 2c. ; im Cirkus eine goldene Uhr nebft Kette; in 
einem Reſtaurationskeller am Sapichaplag aus dem Gaſtzimmer ein 
Paar neue Beinkleider; aus einem Hauſe am Alten Markt aus unver⸗ 
ſchloſſener Stube ein blauer, flockhagriger Ueberzieher; aus einem 
Pfandleihgeſchäft in der Büttelſtraße eine Uhr, und zwar muthmaßlich 
von der nämlichen Perſon, welche dieſelbe kurz zuvor verſetzt und 
einige Minuten ſpäter ein anderes Pfandſtück eingelöſt hatte. 

„ Birnbaum, 28. Febr. [Bezirks⸗ Konferenz. Abſchied.)] 
Am 24. d. M. wurde im Schulhauſe zu Lindenſtadt die erſte diesjäh⸗ 
rige Bezirks⸗Lehrer⸗Konferenz abgehalten, welcher außer den beiden 

erren Schulinſpektoren und einem Gaſte 2k Lehrer aus Stadt und 

irchſpiel beiwohnten. Lehrer Labitzty aus Großdorf zeigte in einer 
Probelektion „die Vortheile der Dr. Jütting'ſchen Schreibleſe⸗Lehr⸗ 
Methode“. Die Verſammlung beſchloß, ſo weit ausführbar, dieſe Me⸗ 
thode künftig in Anwendung zu bringen. — Am Mittwoch Abend 
fand im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler zu Ehren des Kataſter⸗Kon⸗ 
troleurs Schnackenburg ein Abſchieds⸗Souper ſtatt, an dem ſich ca. 50 
Herren von hier und aus der Umgegend betheiligten. 

— r. Kreis Bomſt, 2. März. [Sparkaſſe in Unruhſtadt. 
Ausgeſetzte Belohnung.] Nach dem fo eben veröffentlichten 
Ertraft aus der Sparkaſſenrechnung in Unruhſtadt betrug die Ein⸗ 
nahme pro 1872 rund 49,581 Thlr. worunter Kapitaleinlagen im Be⸗ 
trage von 28,903 Thlr. und zurückgezahlte Einlagen 10,277 Thlr. Die 
Ausgabe belief ſich auf 46,733 Thlr., worunter gekündigte Einlagen 
14,995 Thlr. und zur Ausleihung gekommene Kapitalien 29,314 Thlr. 
Es verblieb demnach ein Beſtand von 2848, welcher theils in Bomſter 
Kreisobligationen, theils baar vorhanden iſt. — Am 26. Oktober und 
am 2. und 3. November v. J., ſowie am 29. Januar c. haben in Za⸗ 
krzewo Brände ſtattgefunden, bei denen unzweifelhaft Brandſtiftung 
vorliegt. Da es bis jetzt trotz der ſorgfältigſten Recherchen noch nicht 
gelungen ift, irgend weiche Momente feſtzuſtellen, welche zur Ent⸗ 
deckung der Verbrecher führen könnten, ſo hat die Provinzial⸗Feuer⸗ 
Soc.⸗Direktion zu Poſen für die Ermittelung eines jeden der qu. 
Brände eine Belohnung von 50 Thlr. zugeſichert. — 

? Frauſtadt, 1. März [Reviſion]. Herr Ober⸗Poſt⸗ Direktor 
etersſoihn reviderte vor Kurzem das hieſige Poſtamt wobei wegen 
mbau des hieſigen Ponſtannahmefenſters von ihm Anordnungen ge⸗ 

troffen wurden. Gleichzeitig ſoll, wie man hört, die Einziehung einer 
Beamtenſtelle erörtert worden ſein. Ob dies dem Intereſſe des korres⸗ 
ondirenden Publikums entſpräche, laſſen wir dahingeſtellt. Jeden⸗ 
alls würde hierunter die ſchon jetzt wegen ſtarken Verkehrs mitunter 
verzögerte Abfertigung am Poſtfenſter, ſowie die Depeſchenerpedition 
darunter leiden. 5 

Kempen, 3. März. [Briefmarder.] Seit Jahresfriſt mehr⸗ 
ten ſich bierorts die Klagen über verloren gegangene Briefe. Nun iſt 
es endlich in voriger Woche der Aufmerkſamkeit des Poſtſekretärs 
Tuchſcher gelungen, den Briefmarder in der Perſon eines Landbrief⸗ 
trägers auf friſcher That zu ertappen, als er eben in Begriff war, 
wieder eine Anzahl der für den Stadtbriefträger beſtimmten Briefe 
von dem Tiſche in ſeine Taſche verſchwinden zu laſſen. T. bewirkte 
ſofort eine ſpeziellere Unterſuchung der Landbriefträgertaſche und der 
Rocktaſchen deſſelben und fand in erſterer eine Brieftaſche, die die ver⸗ 
ſchiedenſten, bereits geöffneten Briefe enthielt. Er veranlaßte darauf 
eine ſofortige Hausſuchung bei dem Landbriefträger, die als Reſultat 
ergab, daß der Betreryende das Geſchäft der Briefunterſchlagung min⸗ 
deſtens ſchon ſeit 1868 bee 50 — —.— zur wurde 

Beweisſtück gefunden. Vollſtändige Briefe fanden ſich nur wenige 
= une a Maſſe halber wache ende Belefpozen und ein⸗ 
zelne Couverts hier aufgegebener Briefe mit ausgeſchnittenen Marken. 
Jedenfalls hat der Betreffende in den Briefen nach undeklarirtem 
Gelde geſucht und wie ſich erwarten läßt, auch häufig ſeine Mühe be⸗ 
lohnt geſehen, da er das Geſchäft in immer größerem Maßſtabe be⸗ 
trieb. Umſomehr muß das Publikum ſich über die Entdeckung des Se⸗ 
kretärs Tuchſcher freuen, da in letzter Zeit eine ſichere Korreſpondenz 
faſt nur rekommandirt möglich war. 

— y — Liſſa, den 3. März. [Simultan ⸗Schule.] Die Ver⸗ 
ammlung von Mitglieder der jüdiſchen Schulſozietät, welcher Herr 
omm. Rath Moll präſidirte, nahm einen ſo ſtürmiſchen Ver auf, 

daß ſie reſultatlos auseinanderging. Im Prinzip entſchied ſich gleich⸗ 
wobl die Majorität für die Simultanſchule. In Folge daß den Or⸗ 
thodoxen vorgehaltenen gänzlich antiguirten Standpunktes kam es zu 
keinesweges parlamentariſchen Zwiſchenfällen. Die Verſammlung am 
nächſtfolgenden Tage war vorzugsweiſe von Gegnern der Simultan⸗ 
Schule beſucht, da ſie von dieſen ausgeſchrieben war. Den Vorſitz 
führte Herr Adam, welcher ſofort mit einer fertigen Liſte der Reprä⸗ 
ſentanten hervortrat. Auf den Widerſpruch eines Milgliedes der Ver⸗ 
ſammlung wurden aus der Mitte derſelben Vorſchläge gemacht und bei 
der Verabſtimmung gingen meiſt Gegner des Projekts aus der Wahl- 
urne hervor. Bei der Debatte kam jedoch nichts deſtoweniger faſt 
durchweg die Heilſamkeit der bedeutungsvollen Reform zum Durch⸗ 
bruch, und gerade den Gegnern derſelben wurde nachgewieſen, wie ſie 
es vorzugsweiſe ſeien, die ihre Kinder zur Ausbildung auf das Gym⸗ 
naſium ſenden. Referent hat den Eindruck empfangen, als ob der 
Geldpunkt die Handhabe zur Bekämpfung des Projekts ſei, und 
in dieſer Anſchauung konbinirten denn auch die gegen die Sumultan⸗ 
chule vorgebrachten Gründe. — Bei den Verſammlungen wohnte Hr. 
Bur ermeiſter Reimann bei. Derſelbe entwickelte die bei Verfolgung 
der bedeutſamen Reform maßgebenden Prinzipien, widerlegte in ſchla⸗ 
gender Weiſe die Befürchtungen der Anti⸗Reformar, indem er auf die 
roßen Männern aus der Judenſchaft hinwies, welche, obwohl ſie in 
riſtlichen Bildungſtätten ihre Erziehung genoſſen, doch mit Hand und 
Mund die Intereſſen ihrer Glaubensbrüder vertreten und die Welt 
mit ihrem Ruhme erfüllt. Die Kultur⸗Miſſion, die die jüdiſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen zu erfüllen hätten, ſtellt er in ein helles Licht, und mahnte 
dringend, die leider noch beſtehenden Schranken zwiſchen ſich und den 
chriſtlichen Mitbürgern hinwegzuräumen durch Annahme einer Re⸗ 
formmaßregel, wie ſie vielleicht ſich nicht wieder darbieten würde. Er 
verhehlte nicht, daß von allen Sozietäten die jüdiſche allerdings die 
größten pekuniären Opfer bringen müßte, hielt es aber des Pomſes 
wertb, wenn ſchon im kindlichen Alter das Gefühl der ſtaatlichen und 
eſellſchaftlichen Zuſammengehörigkeit erſtarke. Die Ausgaben für die 
chule würden betragen: 5 
Zinſen und Amortiſgtion von 50,000 Thlr. zum Gebäude 


und den zu beſchaffenden Utenſilien A 5%, Prozent 2670 Thlr 
ur Unterhaltung der letzteren ꝛe 50 Thlr. 
ür Reparaturen ıc. 150 Thlr 
ibliothel und Prämien 100 2 
nfionen für Lehrer 900 Thlr. 
ür den Rektor 900 Thlr. 
ir den erſten Lehrer 800 Thlr 
Ur den zweiten Lehrer 700 Thlr 
ür 20 audere Lehrer 7000 Thlr. 
ür den Kaſtellan 300 Thlr 
ür Heizung und Beleuchtung 500 Thlr. 


3 obliege, 
dieſer Sache 

roße Belang der Bürgerſchaft nicht zulaſſen werden, daß ferner 
bis zur Realiſtrung des Projekts noch langwierige Verhandlungen ge⸗ 
pflogen werden mußten, bis dahin alſo ſich leicht die Sachlage beſſer 
ſiberſehen laſſen würde und legte mit warmen Worten die Förderung 
der Angelegenheit ſeiner jüdiſchen Mitbürger ans Herz, von denen es 
zumeiſt abbänge, ein Werk errichten zu helfen, wegen deſſen Segen 
ihre ſpäteſten Nachkommen noch genießen würden. Dieſe Auseinander- 
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ſetzungen verfehlten denn auch ihre Wirkung nicht, jo daß die hier u. da 
laut gewordenen xeligiöſen Bedenken in den Hintergrund traten und 
der Simultanſchule allſeitig die wärmſten Sympathien mitgebracht 
würden. Wir hoffen, daß bei der Repräſentantenwahl, welche über⸗ 
morgen ftattfindet, die Sozietätsmitglieder aller Konfeſſionen den Frie⸗ 
nn Gemeinden und das Wohl ihrer Kinder im Auge behalten 
werden. 

n. Kozmin, 1. März. [Garniſon. Eiſenbahn. Gewalt.] 
Unſere Ausſichten, eine Garniſon zu erhalten, ſind geſunken, indem 
auf Befehl der Militärbehörde die Lazareth⸗Utenſilien, welche ſich noch 
ſeit dem Kriege hier befanden, meiſtbietend durch den Magiſtrat ver⸗ 
kauft worden ſind, und auch die übrigen Utenſilien nach Poſen ge⸗ 
ſchafft werden ſollen. — Die Bau⸗Unternehmer der Oels⸗Gneſener 
Eiſenbahn haben hier ein Bureau eingerichtet, in welchem etliche tech⸗ 
niſche Beamte und Schachtmeiſter ihre Arbeiten vornehmen. Auch die 
hieſigen Schmiede und Stellmacher arbeiten ſchon rüſtig an den Stars 
ren und Geräthſchaften. — Vergangenen Sonnabend wurde das Dienſt⸗ 
mädchen eines hieſigen Gaſtwirths von zwei Schwarzviebhändlern 
im Stall überfallen und derſelben Gewalt angethan, welche damit 
endete, daß das Mädchen kurz darauf im hieſigen ſtädtiſchen Lazareth, 
in welches fie ſofort aufgenommen werden mußte, ſtarb. 

s Nawitſch, 2. März. [Schauturnen.] In dieſen Tagen 
beging der hieſige Männer⸗Turnverein die Feier ſeines elfjährigen Be⸗ 
ſtehens in herkömmlicher Weiſe durch ein Schauturnen in der feſtlich 
geſchmückten Turnhalle. Nach Abſingung eines Liedes hieß der Vor⸗ 
ſitzende, Pe Rendant Gundrum, die Gäſte willkommen und wies in 
Kürze auf die Bedeutung des Turnens für die körperliche Ausbildung 
des Einzelnen und für die Volkserziehung hin. Die Ordnungsübungen 
und die darauf folgenden Freiübungen wurden von dem für die Tur ⸗ 
nerei unermüdlich Ihätigen Turnwart, Herrn Büreauvorſteher Dien⸗ 
wiebel geleitet. Die Uebungen wurden nach dem Takte der Muſik mit 
großer Präziſion ausgeführt und fanden allgemeinen Beifall. Dann 
wurde in 2 Riegen zum Geräthturnen angetreten. Das Kürturnen 
bot den Einzelnen Gelegenheit, 8 Fertigkeiten an den Tag 
zu legen. Zuletzt kamen Uebungen am Barren und am Pferde. Pas 
mentlich kann im Vergleich mit früheren Schauturnen gerühmt wer⸗ 
den, daß die Freiübungen ſich durch größere Theilnahme der Turner 
und Präziſion auszeichneten. Schließlich vereinigten ſich die Turner 
und Turnerfreunde in den Räumen des Schützenhauſes, um ſich in 
heiterer gemuthlicher Weiſe zu erholen. 

r Nogafen, 1. März. [Wohlthätigkeits⸗ Konzert.] Vor 
ebenſo zahlreichem als gewähltem Publikum fand am vergangenen Don⸗ 
nerſtag ein Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert in der Aula des Gym⸗ 
naſiums ſtatt, das der hieſige deutſche Männergeſangverein zum Beſten 
der ſtädtiſchen Armen veranſtaltet hatte. Die präziſe Ausführung des 
reichhaltigen, gewählten Programms fand allgemein den verdienten 
Beifall. Dem Vereine gebührt ſowohl wegen des humanen Zwecks als 
auch wegen des Genuſſes, den er a wärmſter Dank. Der Er⸗ 
trag beläuft ſich, allerdings ohne Abzug der Tageskoſten, auf 62 Thlr. 
Hierbei möchten wir eines Mannes gedenken, der in der langen Reihe 
von Jahren, welche er der hieſigen Kommune angehörte, ſtets in allen 
das Gemeinwohl betreffenden Angelegenheiten ein warmes Intereſſe 
und ſeltene Uneigennützigkeit bekundete. Es iſt dies der ſeit Kurzem 
nach Poſen verzogene Reſtaurateur Derpa. Derſelbe hat es ſich als 
früheres Quartettmitglied nicht nehmen laſſen, für den Konzertabend 
aus Poſen herüberzukommen. 

o Schroda, 2. März. [Gerichtliches. Spaxkaſſe. Schu⸗ 
len. Prämien.] Sowohl die Staatsanwaltſchaft, als auch den 
Geiſtliche Samarzewski haben gegen das Erkenntniß des hieſiger 
Gerichts Appellation angemeldet. — Die ſtädtiſche Sparkaſſe zu Schroda 
ſchloß ultimo 1872 mit einer Einnahme von 51,806 Thlr., mit einer 
Ausgabe von 40,458 Thlr. ab, mithin Beſtand 11,348 Thlr. Kapitals⸗ 
Einlagen von 12,556 Thlr., Zinſen an Activis 753 Thlr. — Aus dem 
für die Jahre 1869 bis 1873 bewilligten Fonds von 21,483 Thlr. zur 
beſſeren Dotation der Elementar⸗Schulſtellen ſind für das Jahr 1873 
dem Beige Kreiſe bewilligt worden: 9 ev. Schulen 360 Thlr., 9 ka⸗ 
tholiſche Schulen 214 Thlr. und 2 jüdiſche Schulen 55 Thlr., zuſam⸗ 
men Thlr. —Es werden noch fortwährend Obſtbäume an den Stra⸗ 
5 beſchädigt und abgebrochen, ſo hat ſich neuerdings wiederum ein 
olcher Fall auf dem Territorium des Ritterguts Michalowo, gehörig 
dem Herrn v. Miaskowski, ereignet. Letzterer hat 5 Th. demjenigen 
als Prämie zugeſichert, welcher den Frevler derartig ermittelt und an⸗ 
zeigt, daß er zur Unterſuchung und ane gezogen werden kann. 
Eine gleiche Prämie hat der hieſige Kreiswegebaufonds ſowie die kgl. 
Regierung ausgeſetzt. 

2. Zirfchtiegel, 4. März. [Schulen.] Nachdem die hieſigen 
Schulvorſtände den Vorſchlag der k. Regierung zu Poſen, eine Simul⸗ 
kanſchule einzurichten, abgelehnt haben, hat die Regierung in dieſen 
Tagen verfügt, an der hiefigen ev. Schule einen vierten und an der 
kath. Schule einen zweiten Lehrer anzuſtellen. Der Magiſtrat wird 
aufgefordert, zu berichten, ob in den betreffenden Schulhäuſern noch 
Klaſſenzimmer disponibel ſind, oder ob ſich ſolche miethsweiſe beſchaf⸗ 
fen laſſen. Auch will die k. Regierung wiſſen, ob die Schulgemeinden 
im Stande ſind, das Gehalt der anzuſtellenden Lehrer ſelbſt aufzu⸗ 
bringen, oder ob ſie einen Stagtszuſchuß zu erbitten beabſichtigen. Da 
die hier in Rede ſtehenden Klaſſen der hieſ. Schulen jetzt mit 150 reſp. 
160 Schülern beſetzt fino, fo iſt die Anordnung der Regierung auf 
Grund der „allgemeinen Beſtimmungen“ des Kultusminiſters vollſtän⸗ 
dig gerechtfertigt. Wenn es nur gelingt, für die neuerrichteten Stel⸗ 
len Lehrkräfte zu finden. Aber die hieſige 2. kath. Lehrerſtelle iſt ſchon 
12 Jahre, die 3. ev. ſchon 5 Monate und die jüd. Lehrerſtelle (die 
beſtdotirte im Orte) ſchon 7 Monate lang vakant. Zwar hat ſich jetzt 
zu der letztgenannten Stelle, nachdem der Schulvorſtand das Einkom⸗ 
men derſelben auf 250 Thlr., freie Wohnung und Brennholz erhöht 
hat, ein Bewerber gefunden, ob er aber, wenn er die Verhältniſſe 
kennen wird, lange hier bleibt, iſt eine andere Frage. Derſelbe, ein 
ehemaliger Lehrer, iſt gegenwärtig Kaufmann in Breslau und nimmt 
die Stelle jedenfalls nur auf ſo lange an, als er kein beſſeres Unter⸗ 
kommen findet. Zu den übrigen beiden Lehrerſtellen hat ſich bis jetzt 
noch Niemand gemeldet. — In nnſeren Landſchulen, welche mehr als 
80 Schüler zählen, iſt in den letzten Wochen durchweg Halbtagsunter⸗ 


richt eingeführt worden. 

+ # Chodzieſen, 3. März. (Auflöſung. Beförderung. 
Poſtaliſches.] Ein gewiſſer K., ehemaliger Lehrer, unterhielt hier 
eine Privatſchule, für die er aus gewiſſen Gründen die Konzeſſio⸗ 
nirung niemals nachgeſucht hatte. Bisher drückte man aus Nützlich⸗ 
keitsgründen nicht nur ein, ſondern ſogar zwei Augen zu und die 
Schule wurde ſogar unlängſt gelegentlich einer allgemeinen hieſigen 
Schulreviſion ſoweit gewürdigt, daß man ſie ebenfalls revidirte. Da 
die ev. Schulſozietät einen dritten Lehrer an ihrer Schule anſtellen 
wollte, ſo wollte man die Anſtalt des K., die von 70 ev. Schülern 
beſucht wurde, bis zum Sommer fortbeſtehen laſſen. Aber ſchon am 
vor. Sonnabend wurde ſie vom hieſigen Magiſtratsdirigenten aufge⸗ 
löſt und dem K. das Schulhalten bei Strafe unterfagt. — Dem Lehrer 
Cohn, ſeit ca. 21 Jahren an der hieſigen jüdiſchen Schule als zweiter 
Lehrer wirkend, wird am 1. Mai cr. an Stelle des fortgehenden erſten 
Lehrers die erſte Lehrerſtelle zur Verwaltung übertragen. — Die 
Chauſſeeſtrecke zwiſchen Budzyn und Rogaſen iſt bis auf einige Kleinig⸗ 
keiten fertig geſtellt und wird nunmehr die Strecke Chodzieſen⸗Rogaſen 
ſeit dem 1. März von einer zweiſitzigen Poſtchaiſe befahren, während 
fie bisher nur einſitzige Wagen hatte. 

5 9 Inowraclaw, 28. Febr. [Kreisſparkaſſe. Diebſtahl. 
Die Einlagen unſerer Kreisſparkaſſe betrugen ultimo 1871 43,165 Thlr. 
Hierzu kamen im Jahre 1872 durch neue Einlagen 42,246 Thlr. und 
durch Zuſchreibung der Zinſen 2400 Thlr., ſo daß inkl. des Reſerve⸗ 
fonds von 2233 Thlrn. der ganze Beſtand am Schluß des Jahres 1872 
79,199 Thlr. betrug. Hiervon ſind angelegt 16,833 Thlr. gegen hypo⸗ 
thekariſche Sicherheit auf ſtädtiſchen, 40,258 Thlr. auf ländlichen 
Grundſtücken und 18,255 Thlr. g gen Wechſel. Der Baarbeſtand be⸗ 
trägt 3953 Thlr. 13 Sgr. 5 Pf. An Sparkaſſenbüchern waren 1872 
im Ganzen 399 im Umlauf. — Auf eine höchſt geheimnißvolle Weiſe 
kam hier jüngſt ein Beſtohlener wieder zu feinem Eigenthum. Wäh⸗ 
rend einer bei einem hieſigen Kaufmann ſtattgehabten Föte verſchwan⸗ 


5. März 1873 


den nämlich 23 Stück Silberzeug. Alle Verſuche, den Dieb unter den 
Domeſtiken zu entdecken, blieben . ebenſo fruchtlos erwieſen 
ſich die polizeilichen Recherchen. Nach einigen Tagen kam nun in 
das Geſchäftslokal des Beſtohlenen ein Mädchen und lieferte dort eine 
ſauber eingehüllte Zigarrenkiſte ab, in der man nach Eröffnung die 
vermißten Silberſachen fand. Auf Befragen erklärte die Kleine, da 

ſie die Kiſte von einer in Schwarz eingehüllten Perſon auf dem Dar 

mit der Weiſung erhalten habe, ſie dorthin zu tragen und auf etwaige 
Fragen zu erwidern, die „Schwarze“ habe das geſchickt. Wer die 
„Schwarze“ ſein mag, hat bis jetzt noch nicht ermittelt werden können. 


—— —-— —E— . ——— »uiwlũ 
Aus dem Gerichtsſaal. 


Berlin, 2. März. Das Schwurgericht beendete in der geſtrige n 
elften Sitzung den de n Aufruhrprozeß gegen die Exeedenten in 
der Blumenſtraße mit der Verurtheilung der großen Mehrzahl der 
Angeklagten zu ſchweren Strafen. Den Geſchworenen waren 73 Frag 
gen vorgelegt, in deren Beantwortung ſie für ſchuldig erklärten: De 
qualifizirten Landfriedenshruches 4; des einfachen Landfriedensbruche 
1; des Aufruhrs und qualifizirten Auflaufs 3; des Aufruhrs 18; deg 

ufruhrs und des Vergehens gegen $ 111 und 110 St.⸗G.⸗B. 1; de 
Aufruhrs und des Vergehens gegen $ 113 St.⸗G.⸗B. 1; des qualifi- 
zirten Auflaufs und der öffentlichen er des Anflaufs und 
des Vergehens gegen 8s 111 und 110 St.⸗G.⸗B. 2; des Auflaufs 2; 
der öffentlichen Beleidigung 1. Für nichtſchuldig wurden erklärt die 
Angeklagten 3. Mildernde Umſtände bewilligten die Geſchworenen 2 
Angeklagten, 5 bejahten ſie die Frage nach der vorhandenen 
Einſicht der ſtrafbaren Handlung bei den noch nicht ſechszehnjährigen 
Angeklagten, mit Ausnahme 1 vierzehnjährigen. Die Strafanträge des 
Staatsanwalts umfaßten zuſammen 87 Jahre Zuchthaus und 56%, 
Jahre Gefängniß: es wurde beantragt gegen 7 Angeklagte je 8 Jahre 
Zuchthaus, gegen 3 je 7 Jahre Zuchthaus, gegen 2 je 6 Jahre Zucht⸗ 
haus. Die beantragten . bewegten ſich zwiſchen 5 
Jahren und 3 Monaten. Zur Begründung dieſer Anträge wies der 
Staatsanwalt auf die 15 Staatsgefährlichkeit der verübten Exzeſſe 
hin; hier müſſe ein abſchreckendes Beiſpiel ſtatuirt, der Geiſt des 
Wiederſtandes gegen die ſtaatlichen Organe mit allen geſetzlichen Mit⸗ 
teln ar rochen werden. Die richterliche Strafe fei der letzte Anker für 
die Aufrechthaltung der Ordnung, die einzige Sühne für das ſchwer bes 
5 Gefühl der allgemeinen Sicherheit. Gemäß dem Verdikte der 
Geſchworenen, der legitimen Vertreter des Volksbewußtſeins, werde 
der Gerichtshof auf die ſtrengſte Strafe erkennen müſſen, denn die 
ſonſt lobens⸗ und empſehlenswerthe Milde ſei hier nicht am Platze. Einen 
ſpeziellen Antrag auf Berluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und Bus 
läſſigkeit der Polizeiaufſicht ſtellte der Staatsanwalt nicht. Nach zwei⸗ 
ſtündiger Berathung verkündete der Gerichtshof folgendes Urtheil: 
4 Jahre Zuchthaus für den Appreteur Schilling, den Schloſſerge⸗ 
ellen Kroh, den Strumpfwirker Görber, den Stellmacher Arlt, den 

aurer Katzner, den Droſchkenkutſcher Gundermann. 4 Jahre 
Zuchthaus für den Raſchmacher Nuding. 3½ Jahre Zuchthaus für 
den Tiſchler Elberding, den Tiſchler 5 — den Stellmacher 
Schwionteck, 3 Jahre Zuchthaus für den Färber Niche 2 ½ Jahre 
Zuchthaus für den Arbeiter Retzlaff. 3 Jahre Gefängniß für den Zim 
merer Hamann, den Möbelpolirer Mathow. 2½ Jahre Gefängniß 
für den Zigarrenmacher Buſch, den Arbeiter Pötſch. 2 Jahre 9 
niß für den Arbeiter Krauſe, den Weberlehrling Märkert, den Schuh⸗ 
macher Elſtermann, den Schloſſerlehrling Kukmann, den Tiſchler Sper⸗ 
ling, den Tiſchler Quaſtenberg, den Tiſchler Metzvorff. 1 Jahr und 
3. Monate Gefängniß für den Arbeiter Grabowsky. 1 Jahr Gefäng⸗ 
niß für den Schloſſerlehrling Struppeck, den Tiſchler Putzger. 6 Mo⸗ 
nate Gefängniß für den Dienſtmann Zedlich. 5 Monate n Scho 
für den Bildhauer Trawinsky. 4 Monate Gefängniß für den Schloſ⸗ 
erlehrling Bähre, den Drechslerlehrling Kühne, den Arbeitsburſchen 

iſcher, den Konditor Jvens. 2 Monate Gefängniß für den Former 

örnberg. Freigeſprochen wurden der Tuchmacher Noack, der Arbei⸗ 
ter Jahn, der Arbeiter Kölling und der Burſche Jodar. Es find mit⸗ 
hin 4 5 freigeſprochen, 12 zu 47 Jahren Zuchthaus und 21 
zu 30 Jahren und 8 Monaten Haien verurtheilt. Lautloſe Stille 
herrſchte während der Urtelspublikation in dem weiten Gerichtsſaale, 
nur hin und wieder unterbrochen von dem Geſchluchze der Verurtheil⸗ 
ten und deren Anverwandten. Der Obmann der Geſchworenen kün⸗ 
digte ſofort die Einreichung eines Gnadengeſuches an den Kaiſer um 
Umwandlung der ende in Gefängnißſtrafe an. — Der Prä⸗ 
fivent dankte darauf den Geſchworenen für ihre aufopfernde Hingebung 
und ſchloß die Sitzung mit den Worten: Was Sie während dieſer 
mühevollen Seſſion auch verſäumt haben mögen in ihren eigenen An⸗ 
gelegenheiten, — Sie dürfen ſich damit tröſten, daß Sie es vollauf 
eingebracht haben im Dienſte des allgemeinen Wohle, Wir ei 
daran noch einige ſtatiſtiſche Daten über die von den Angeklagten be⸗ 
reits verbüßte Unterſuchungshaft, ſoweit uns die Nachweiſe dafür zu⸗ 
gänglich waren. Seit dem 27. Juli v. J. ſitzen 7 Angeklagte, Schwion⸗ 
teck, Ziegenbalg, Eberding, Gundermann, Katzner, Arlt und Nuding, 
Schilling ſeit dem 1. Aug., Koch ſeit dem 1. Dez., 14 Angeklagte wur⸗ 
den im Laufe der Unterſuchung 8 zuſammen zu 385 Tagen Haft 
entlaſſen, außerdem ſind die 30 Angeklagten am 24. Jan. d. J. wieder 
in Haft genommen, ſo daß die Unterſuchungshaft im Ganzen 4 Jahre 
6%½ Monate betrug. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. ER 


Will. Ed. Harth. Lecky's Vier hiſtoriſche Eſſays 
Swift — Grattan — Flood — O’Connel. Verlag von Jo⸗ 
ſeph Jolowicz in Poſen. Preis 1½ Thlr. Es iſt das anerkannte 
Verdienſt Macaulays, daß er in ſeinen Hiſtorical Eſſays die biogra⸗ 
phiſche Kunſt mit der biſtöriſchen Kunſt glücklich zu vereinigen wußte 
daß er die Volksgeiſter, die Vollbringer und Werkzeuge der geſchicht⸗, 
lichen Thaten, welche das dunkle Bewußtſein des Volkes zur Klarheit 
und Höhe des Tages erheben, als Individuen darſtellte, die vom 
Gange der Begebenheiten getragen werden, und die Urheber der That⸗ 
ſachen, als in ihnen ſelbſt wiederum verſchwindend nachwies. Aus 
dieſem Geſchichtspunkte und nach dieſen Grundſätzen iſt ſeine unvol⸗ 
lendet gebliebene Hiſtory of England verfaßt, bei der, wie bei allen 
ſeinen geſchichtlichen Arbeiten nur zu bedauern iſt, daß ſein einſeitiger 
whigſtiſcher und hochkirchlicher Standpunkt ihn oft zu Urtheilen verlei⸗ 
tete, in denen ſich die widerſprechendſten Reflexionen begegnen, welche 
zwar durch die glänzende Sprache der Darſtellung verhüllt, aber für 
den aufmerkſamen Leſer nicht beſeitigt werden. 

Lecky, der berühmte Verfaſſer der Geſchichte der Aufklärung und 
der Sittengeſchichte Europas, iſt ein würdiger Nachfolger Macaulay's 
und ſucht in ſeinen Eſſays die Fehler ſeines Vorgängers dadurch zu 
vermeiden, daß er zwiſchen der Darſtellung und der geſchichtlichen 
That nicht jene breite Spalte macht, in der ſich die gegneriſchen Me⸗ 
nungen ungeſtört bewegen können. Die Begebenheiten, in welche die 
Führer der öffentlichen Meinung eingreifen, treten immer in den Vor⸗ 
dergrund und ihre Aus⸗ und Fortbildung durch die in ſie ver⸗ 
wickelten Perſönlichkeiten ſtehen dem Leſer ſtets klar vor Augen. In 
dieſem Sinne bieten die vier hiſtoriſchen Eſſays: Swift — Flood — 
Grattan — O'Connel eine in ſich abgerundete unparteiiſche Geſchichte 
Irlands von 1720 bis 1846. Sie geben eine klare Einſicht in die 
Unionspolitik Pitt's, zeigen die Gründe der verſchiedenen Stellung der 
politiſchen Parteien in Irland und England zu derſelben, ihren Ein⸗ 
fluß auf die katholiſche Frage, auf das Verhältniß und die Stellung 
der proteſtantiſchen Staatskirche und auf die Richtung der ſozialen 
Bewegung in Irland. x - 

Die zwei legten Eſſays, Grattan — O'Conell find entſchieden als 
muſtergiltig zu bezeichnen, in ihnen wird auch den Männern zweiten 
Ranges, welche ſich im Lichte der großen Geiſter ſonnten, die . Lobe 
rende Gerechtigkeit gezollt; und was dem Verfaſſer beſonders zum Lo 
gereicht, iſt, daß er ſich nicht dazu herbeiläßt gegneriſche Meinungen 
herabzuſetzen und durch Ausfälle zu beſeitigen, ſondern daß er fie 
durch geſchichtliche Thatſachen zu wiederlegen ſucht und ſich von jener 
politischen Philiſterei fern hält, welche der Gegner durch üliſecten ut 
zu verdächtigen ſucht. Dies der Charakter des ſchön ſtiliſirten und 
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er 2 Koblennott in u England. Zur Koblennoth in England a Sonnabend, wie "ai Sonntage ani Leite Kar 
art der „Mancheſter Examiner „Im ganzen Koblenfeld von Lan⸗ feine Damen auf der Straße anhielten und fie nach Litter B ler 
cafhixe, eines der bedeutendſten im Lande, herrſcht jetzt ein Stand der oder einem Droſchken⸗Halteplatz fragten. Am Sonntag Nachmittag 
Dinge, der ſicherli er der 1 feine Parallele hatte. Alle wurde durch eine ſolche Rotte, welche die Alexander und Münzſtraße 
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Ju, Betreffderkanfinännifchen‘ Verpfli ‚tungöfcheine 
und Anwefungen s beſiimmt der Axt. 2303 HHG. Bid „Der Verpflichtate 

kann ſich nur folcher Einreden bedienen, welche ihm nach Maßgabe 
den Nrtunde ſelbſtrodetk unmittelbar gegen den jedesmallgen Kläger dur! 
E en! Während das Ober⸗Tribinnäl dieſe Geſetzes ſtele dahin adus⸗ 
d DaB) mündlichen Nebenabreden nicht zu berlückſichtigen seien“ 

Dad dad Reichdo 3 Gleichſtellung mit! ARTEN der 
Fugen ad Axt. 317. H.⸗G.⸗B. hingedeutet, daß derartige Ein⸗ 

reden des Verklagten 9 werden müßten. In den Gründen heißt 
es: Es bezieht ſich die den wre ne des Art. 303 auf 
indoſſirte der a 1 en 30. k 1 und 302, e Art. 


Kohle wird in dem Moment, clk e e erreicht, abforbirt, paſſirte, jede ihnen begegnende Dame auf das Grobtlalanſchaltirt. 
und 3 n von n ie Reihe ab at mau zu Von den vorübergehenden Herren ſchien keiner den Muth zu ‚haben; 
werden. Mit der eu Senat ſind die Preis ge⸗ die Menſchen auf das Pöbelhafte ihres Betragens aufmerkſam zu ma⸗ 
1190 bis jetzt Ko 155 ein oh von den idee eſitzern chen, und ein Schutzmann war leider nicht Spanten worden. 
Vergullgen zu 4 a auft wurde, über 20 Sh. pro, || Der Droſchkenſtrite gab am Sonntag einem Schaufpieler des Belle 
We eine Re 1 Fi; Finn fängt nun au, ſeine natürliche E bei der Vorſtellung von „Salon und Hofer! Ver⸗ 
Wirkulg ae üben tuben, die elt "aahreh hefhteffen waren, weil anlaſſung zu einem hübſchen Extempore. Als dieſer, nachdem er die 
fie nicht mit Nützen erbloitirt werden konnten, werden wieder eröffnet. Eröffnungoſzene des Stücks o te abgehen ſoll, bört er, daß es 
Alle bekriebbaren Säume werden in Wirk amkeit gebracht und, was eau „Da muß ich mich nach einer Noth Droſchke ums“ 
wichtiger iſt, es werden neue Schachke gebohrt. ie Grubenbeſitzer ſchauen!“ ſagt er, nimmt den Souffleurkaſten von deſſen gewöhnlichem 
wenden auch den Kohlenſchneidemaſchinen Be Aufmerkſamkeit zu Platze, Haspe denſelben wie ein Wagenverdeck über den Kopf und geht 


und mehrere der erben. ind jüngſt in den Kohlengruben von Lanca hire] nun unter dem Beifall des Publifums ab, deſſen Ueberraſchung aber 
eingeführt RE Wee e a Rare noch größer war, als der Kalten des Einbiä läſers nicht = der erſchien 
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Sg e e hn Khmitteigarkons‘| er DIE Weste in NifpnisMowwgerod von 1872 bat, nad | Ende geriet webe n gintt und matellss ohne Sehen des d. 
83 Hämli . e hat, tr 1% 9 Kae einem ausführlichen vom „Reg. Anz.” Wa Berichte einen Ende geſp e 0 
iin cu 1 9 r hie Ste ot viel bedeutenderen Umſatz 1 u die von 1 8 wurden näm⸗ * Danzig, 27. Febr. Wir brachten vor einigen ragen die Molli, 
a e jet“ Non Sinn en 1185 lich Waaren im 15 e von 177 an 5 Fr 959. 153.000 K. 805 200 als daß der Lieutenant v. H. vom 4 oſtpr. Grenadier⸗Regiment Ne. 5. 

win, 19 19280 ee 1 1 liebe de Onzbelsgeigerlch. 98 5 zum Verkauf gebrach Mi einer Menge von Rekruten mit einer brennenden Zigarre die Nafen“ 
g er 15 ‚tat ost HER 0 55 BR r als 1 a ne ‚unter 00 ſpitzen verbrannt habe. Wie zu erwarten war, iſt gegen den Herrn 
Hehinde „no Ei 1 2. des Wige! die r 0 olle, Flachs, Hanf, Lieutenant die Unterſuchung eingeleitet, un hat das Kriegsgerichk ihm 

Na e gebe Wag eacchg 0 in 105 8 rüfang ] Seide und Ha en, „ Glgs, Fayence⸗ u. Thön⸗ eine langere Feſtungshaft zuerkannt. Die näheren Details e 8 55 

aa nach Artes 1801 Hure 51 77 5 x, Gitti ir des V A erpflich⸗ G 5 Kit 11 0 0 e nud An 1136 Der BR dis 00 der Oeffentlichkeit, da das Erkenntniß noch nicht beftittiät 1 0 
(der deſſen Indoſamenks) die An ste, 3 Berpflichtumgs- Haftung DEE zt FREN ROAD: Ei ? 
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ausgeſprochen, daß nicht aus dem untertiegenden Geschäfte eine En⸗ 
rede zeehentlich Pr Maßgabe des Artikel 303 Abſatz 2) Telle herge⸗ 
et rden Fü nen! In der 1 bmmiſſion würde bei der 
rathung aus welcher der Attikel 303 Hull 2 in ſeiner ice en Faſ⸗ 
ra 4 de Brotsfane 8609 152 e e ſt, Aus⸗ 


lung bexatben ſperden, welches Abzeichen fig am Hirte 1 N on 15 
um nichf der Unhöflichkeit gezieben zu werden, wenn ſie auf dez 7 
ihren Gruß bieten, ohne den Hut abzuziehen. Die Mehrzahl ae! Ws 
lieder „Dat, ſich bereits für ein ſchmales ſchwarzgelbes Streif fan 

der Schnalle des Huthandes entſchieden. In den Köte jr 
größe Anzahl neuer Mitglieder angemeldet worden. 
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Königsberg. anal die „K. Au DD hieſige Handlung Gebr. M. Angenöntittelte ‚Fi 1 7 "bar 15 Mir, 
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den fel an die 8 r. M. ein. Diele: voffzog den Wechſel 
als? cen und gab ihn En an eine andere Handlung. Der 
Prokurist, dieſer letzteren fand dar, daß die Zabl 2 4 auf der Marke 
dic 8 8 worden war, einen Fublerz er hielf das für eine Aenden 
rung d 2 0b wie er meinte, als ungeſetzlich angeſehen werden 
ane des dad die bereits kaſſirte Steuermarke vom Woch ſel 
ab. 2 eine en und kaſſitte 1 wie A. 8 l mit „Gebr. M. 
K. Die * wäre ruhig geblieben, bätte die Handlung O 
S. den Verluſt der 2 Thlr. für die mmer ungenau verwendete Stempel⸗ 
Nene dann önnen. Dr rch daß Reſtitutionsgeſuch, das ſie erſt au 
die Da dann gn die S 779 unter Darlegung des Sachver⸗ 
ohnen Erfolg e kam bei der letzteren Behörde eine 
Wee ee eee zur Sprache, die bei der Stem⸗ 
relung des begangen war; denn nach, dem §. 7 des 
I enden Steuer = Geſetzes iſt der Akzeptant verpflichtet, vor 
ückaabe en jeder anderweiten Ausbändigung . Wechſels 
diz de Jun lee zu bewirken und, nach der Bekannt⸗ 
m ndeskanzlers, zur Aas brang Pes, Geſetzes, betreffend 
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KRUW’S UoTRb. Kaufm. Rob. Albrecht nit Gran a Kirchplatz beit 
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elegt werden müſſen, häufen ſich, wie das „Tgbl.“ bemerkt) in er⸗ 
chreckender Weiſe. Nachdem erſt vor einigen Tagen der Lehrer Her⸗ 
og in ſeiner Klaſſe überfallen wurde iſt neuerdings eine, Handarbeits⸗ 
ehrerin auf Kal ang r 5 ni riffen und mit Ohrfergen wiß⸗ 
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ma ußte alſo boſchrieben fein: „O. S. K. 1 255 nicht, wie es 
ae —.— „Gebr. M. K. 24. 72 Hierfür wurde Auf Grund des emacht. Aber dies 0 ver jetzt weng gefruchtet zu haben. 

3814 des Stemvelgeſetzes, welcher lautet: „Stempelmarken, welche nicht * 12 0 März, [Zum Drof chlenſtrite.] Dex Strile der 
in der“ vorgeſchricbenen Weiſe verwendet worden ſind, werden als nicht 1255 Sa r hat leider guch einige ER Exzeſſe herbeige⸗ 
verwendet angeſeben“, gegen die Betheiliaten des Prozeſſes gemacht und | übrt, hrexe elbe bed 56 und, vorne mlich wohl die, welche 
gegen jeden, die Handlung O. S., die Handlung Gebr. M., auch ge⸗ nur ein Gespann b beſitzen, das von i nen felbit gefabren wird, haben 
gengden Prokuriſten der. Handi na, an welche der Wechfel begeben nach Hinweghringung der Nummec dieſelben dem Saen vermielhet, 
zu war, auf den 50fachen Betrag 5 hinterzogenen Abaabe, aſſo neſp. jeden Fahrluſtigen WE Ein ſolches Gefährt nun wurde 

jeden; auf 100 Thlr. erkannt (3. 15 ibi) Der Prokuriſt wird m Sonnabend Abend, als es Din, einen Faprgaft nach dem Wol⸗ 
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lung O. S. batte geaen dag ergangene hauplſteueramtliche Reſolut lie ei er Ae E fich N 3 Frauen DEREN, Die bet Ai 
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Bek * de, aber nicht etragene Pe u erfe oll am \ \ 
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Ziehung 4. Juni cr. Abſchieds⸗ Vorstellung, 


ar "Bretehenhe 19, « 


Looſe à 1 Thlr. Pläne 2. verbunden mit einem Präſent, 
bei den en Bea 4 G. Bock, een in dem kleinen Ponnnbengft 
W mr . n | Peter. 
8 grogen vort . 2 — ze — —— 
brücher Kühe Sp fein Hausmadchen, welches fämmtliche Verein 
r. Lotte ie. ausarbeit gründlich verſteht gut nähen, 

Kühe nebſt den Die E prall ſchen 1,# Kl. verſendet ter 12 Ze eh 5 3 junger Kaufleute. 

in ante Hole zum Verkauf. 


0 % 7 Tolr., ½% 3½ Tlr., 
2 Bwiebade, He. & Goldberg Mile Fei 
dr aus Fliiſch⸗Faſerſtoff werden laß. 71. Berlin. 

den meiſten Hundkpäuen Eng⸗ Braunſchweiger Serſen⸗Looſe. 


iſſſe aufzuweiſen hat, findet zum 2. April nab x h 
15 guten Dienſt Lindenſtraße Nr. ers Aben 2 RT 2 M 


B., eine Treppe hoch. 


Vom 1, Aprii oder giele) aduc im Stern ' ſchen Saale 


“Grosser — nt 


e e e SCHBEIS. | 
8 alte BR, zwinn von 80.000 Ther., 1 a 6000| || geſittetes freundl., ehrliches Vortrag des 1 
je gefündefte, naurhafteſte und biMaR- | Tolr., 1 a 2000 Tolr., 1 a 800 Toölr,] Radch. von 18 Jabr, ohne Anhang, des Herrn Dr. Juſius 


Zeffing, Dozent an der königl. 
Gewer Atademie zu Berlin, 
er: 


Kunſt und Gewerbe. 


Billets hierzu für Herren und 
Damen verabfolgt unſer Kaſſtrer, 
Herr W. Brandt, gegen Vor 
zeigung der Mitglied karte. 


Hieſige Nichtmitglieder 


vetunden mit einer Bferdetvtterie zu Stettin 
15 An; . Naf 1878, 
| Mit Genehmigün z der Königl. Ae bend. 
Hauptgewinn eine vollſtändige Equipage im Werthe v. 2000 Thle 
die niedrigſten Gewinne im Zerthe von circa 5½ Thlr. 
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1 8 einer — Suantitat Looſe wird entiperäondn 
Württ. 
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Albedo, . Abel, Krauſeauf Hofdamm, v. Lüderitz 
aſor. Sananter, Königl. Amtsratb. General- Mafor 
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8 . Kaufmann Kol. Ober⸗Amtm. Comwerzienratt 
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Thlr. pr. 50 Klge. franco geliefert 
den wende ſich behufs Zeugniſſe und 
iüherer Mittheilungen an den Ver. 
teter C. 2, Peterſen, Hamburg, 
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Rittm. d. D. auf e De. * Stadtrat. I „Aus der Sabeiz von u r. Be n w 'der! jegige Sr earinten k 5 Mi 2 
15 Wann ' Fhentenfe ranz atollwerck, ‚worden 3 gr ven ether, Afgſe Abmnisteator oder selbe. 12775 4. hi —.— 225 0 
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ja 8 er bu Geſchme cken 5 
I In Drigina'paqueten a 4 Sgr. 
voxralhie in Poſen bei 
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Fabeif 7 1. Engros-Bt| ſchäft in Nähmaschinen. 


von Nähmaſchinen aller Syſteme für Faui 
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Eine tüchtige, erfah ene Wirthin, 
die mit der feinen Küche Beſcheid 
weiß, findet Stellu ia zum 1. April. 

Wild 


Ich ſuche einen deutſchen 
der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tigen Wirthſchaftsbeamten. 
— Gehalt 80 Thlr. — An⸗ 
tritt ſofort oder zum 1. April er. 
Carlshof b. Wronke, März 73. 


M itte'staedt. 


Brm 1. April d. J. ab, kann ein 
junger Mann, welcher die Wirthſchaf 
ul'rnen will. bei unterzeichnetem Wirih 

fs. Amte U terkommen fiaden. 

Mühlraedlitz K eis Lüben, Bahn⸗ 
ſtation Laden oder L onitz 


Püschel 
Wirſbſchafie- %ı ſpector. 


W lato vo. 
Die 
iſt ſogleich, oder zum 1. April 
zu beſetzen auf einem Dom. 
bei Poſen. Nähere Auskunf! 
ertheilt die Expedition. 
Einen 
Wirthſchaftsbeamten 


ſucht das Dom. Bulakow 
bei Radenz vom 1. Juli e. 


Börſen⸗-Celegrumme. 


Börſe zu Poſen 
am 5. März 1873. 
„ do. 4% 9 1 
mee e . J 


0, 

01-kz- 50, ot; Kreis- Obugat 1004 b. de. 5, Dbra- a 
8 30 B. 5 2 Sete dl S8. 90 8 
Zip o, entg Staats ſaldſch 91 bz preuß. 


100 G. vs. 15 2 — 
— 044 ©, do. Aproz Pram Anl. 


Stadt- Obl ®, 
— ie 4}>pror freim do. 1 


1274 8. Nordd. Buudesanl, —, Märt.-Pofener Snend Stamm Aktien 605 bz., 


Banknoten 82 eländiſche do. 9a G Zelus Aktien (Bnius 
— Plater & Fly! 12 8, Olle bent 10 81 65. Oftd. Produkt. Bank 


88 G., Prong Becht. u. Distt.-Bauk 101-10 101, bz, Akiten Kwileckt, 
Potockt & Co. 98 B., poln. Aproz. Liquidationsbriefe 66 B. 
Privat · Cours⸗Bericht. 
‚ Yoren. 5. Mürz Tendenz: Beft und belebt. 
Fonds 0. Produktenbank — — 
* 93 5 Sg Wechsl. Disk. B 101 bz 
e zer Pfade | 914 8 „ 
dite prog. Rentenbr. | 94 8 1 — 
dito öproz. Prov.-⸗Obl. 101 bz 8 
s pen. Ee. 100 3 
Mio AIprsz. Rrets-Obi.| 92 * 
dito Aproz. Stadtoblg. ® 
dito Sproß. Stadtobl. 100 by 
Nord. 4 Leasen 5 Giſenbahn · Aktien. 
Preuß. oz. — — — — 828 
. Ünteibe | 96, @ Aachen⸗ N —— 
Bergiſch· M 
Berlin-Görli 


ns 5 


bio 
Uto Afprsz Staal — — 
h b. FR 116.2 


B5 wo on 
Sn alewo 
Grefeld, Kr. Kemp. pr. 


Hofverwalterſtelleſſen Zeugniſſen verlangt. Bewer⸗ 


8 
Birthihafterin-Bejudt. 


ür ein kleineres Rittergut in 
hieſiger Previn; wi d zu J hanni 
ein tüchtige, beider Landesſprachen 
mächtige Wirihſchafterin mit gu⸗ 


Dominium Gasawi bei 
Samter ſucht zum jofortigen 
Antritt einen tüchtigen, un- 
verheiratheten Gärtner der 
im Gemüjebau und in der 
Obſtbaumzucht gut bewandert 
iſt und zu gleicher Zeit die 
Bedienung zu machen verſteht. 


Eine Köchin moſaiſcher Confeſſſon, 
die zugleich die Function einer Wirth 
ſchafterin zu verrichten hat und mit der 
Küche gut Beſcheid weis wird bei gu ⸗ 
em Salair zum 1. April cr. geſucht. 


Hermann Wolfsohn 
in Neuſtadt bet Plane. 


bungen sub Coiff e L. # 61. 
nimmt die General⸗Agentur der 
annonzen Grvedition von L. 
Daube et Co. in Poſen 
entgegen. 


Ein älteres, gebildetes und erfab 
cenes Mädchen mit guten Beuanifl n, 
zur wi kſamen Vertretung der kranken 
Husfrau und B aufſichtigung der An- 
ver, wird zu Dfiern geſucht. Näheres 
in der @goedttion dieſer Zeitung. 


BHoygen . 1 K out) 
U 


(PBrIoaınertigtT.] Wetter t regner'ſch. 
pr. März 534 nom. Frühjahr 53 bz. u. & 


ruhiger. Kündigungspreis —. 
April Rai do. Mal- Juni do. 

Spiritus (or. 10,000 Liter pt.) matter Künd'gungspreis —. per 
März 174 dz. u. 8, April 172 —17%%/,, bz. u. G., April⸗Mat 17 bz. u. G 
Mai 18 dz. u. B., Juni 184 bz. u. B., Juli 183 bz. u. B. Auguft 16% bz. u. G 


Voſener Marktbericht vom 5. März 1873, 


Preis. — 
Höchſter Mittlerer Riedrigſler 
EIER . J . 
Deizen fein, per 42 Kllogr. Ii nn dee 
„ mittel e 441 98 21861 37 
„ ordinät EN 2 28 9 217|—| 2 25 — 
Roggen, fein * 2 66 26 — 2 56 
„ mittel a 25 — 2| 41 -1%2| 3 | — 
„ ordinär Be 21721761. .2. 17-2002 18 
Große Gerfte * -; 117 6| 1 2 6 1 20 — 
Kleine „ Fr 123 8| 1 22| 6 1 20 — 
pr 3 1171614 —J 1| 2 — 
ocherbſen 4845 25 62 161 2 — — 
Zuttererbſen 2 1 WM 27 6. 
Binter-Rubfen TTT 
* — — * * a — a 
Sommer -Rübſen Pa — —— — — |-1- | — — 
x * Raps 7 * — 2 22222 
Buchweizen 35 „ — 22 1—1— 142 1—1— —. 
Kartoffeln 50 „ — —— — — —1— — — 
Wicken 45 „ a > -i—- | - i-! —- | — i— 
Luptnen, gelbe 45 „ — ——— 241 — 
„ blaue ® „ , Re ee ee 
Rother Klee TT 
Weißer „ „ 1— — —— | 1-1. | — — 
Die Markt⸗Kommiſſton. 


—— ꝛt-— — ñ —— q — - ̃ ̃ — — 
Poſener Privat⸗Marttbericht vom 5. März 1873, 


are Sm au \ 
2 = orbinär und defekt 70-75 „ | 
s 2 
1 E kan N 
matter. a. ordinär 50 62 
Gerte: 85 fene 4-46 „ > 
ohne Umfäg. 2. mittel und orbinde 42-44 , 2 
* 
Jeinſaamen: 5 34-3 , — 
preis haltend. 8. 8 
Hafer: E feiner 271 284 = 
feſter. 8. mittel und defekt 24—26 „ 8 
. 
erb ſen: A| Rode 53-4 — 
Kt IE Butier> 47 49 „ t 
8. = 
* 
Oelfaaten: 8 | Rays — 
— | Rübfen 
8. 3 
Biden: a = 
gefragt. = 42—45 „ — 
8. ** 
Klee: 8coth 13-15 , 
beachtet. . weiß 15-20 „ 
“> 
Buchwelzen: 8 45 48 
niedriger. d. | 
Supinen: ! blaue 7-0 „ / 
matter, gelbe 30-3 „ 


Breslau 4. März. Die Börfe eröffgete in malter Haltung. Zu den 
herabgeſetz en Kurſen entwickelte fh reger Begehr und bei beiebten Umſatzen 
erdolt'n ſich wieder die meiſten Effekten ron dem fie betroffenen Rück 1. 
Als Ende der Börſe die Nachricht eintraf, daß die Kreditonkalt I, 
Superdividende zahlt, traten O ſterr. Kredit Aktien in dun Vordergrund des 
Ge chäfts zu raſch anziehenden Kurſen. Der Schluß der Börſe war ſehr feſt. 
Geld wenig flüſig Kredit 2083 a 209% bez u. Gd, Ende dis 209t bez. 
Lomtarden zu 3 Kurfen begehrt 115 a 4 bez. u. Gd. Franzoſen 


anken recht lebhaft. Schief Bank 66 a lid} a } 


Ausländiſche Fonds. — 3 
e Open, 1853 Bonds 904 8 Salter Cal erbob) * 
9822 Pater, Reute — — dito Stammprior.— — 

Stiberrente 68, B over-Altenbecken N 

Kite Sonje von 1860 10 * Km einge Rudolphäb. | 785 © 
dae. ron un.“ — — Märkſſch⸗ Poſ. St⸗Att. 603 bi 

bito 1871er d. | = — dito Stamm-Prior. Y G 

Bodenkredit-Pfbꝛ. 91 ® Magd.-Halberfi 3kpr. er 
Sine | 080 «rang. Staatöb. |206} 58 

1805 Dproz Anl. bak 8 ® Defterr. Südb mb.) — 
due 1809 6proß, Anl. 65% mo 161 5 
.. 1% 5 |Ofpreng. Güdbayn = 
Fr — one Rate Woeruferdasn — 
erreichtſche Noten — — Reichenberg⸗Pardubig 81 G 
Ryhein⸗Nahe 16 
eee ee, |Ai8 
Berliner Bankverein 1594 8 Star ag ER 
en · Handb. a Berlin Dresden Stamm — 
—— Distentobant 124 8 ___Imbufirieeifiien 
Berliner Dist.»Rommd. Mazienhütte 133 G 
CFentral- G enoff.⸗Bank 1361 G Reden hũtte —.— 
tip. Oyp.-⸗Bk. Berlin — — Berl. 5 komptoir 115 ®& 
Tae Ad. a. Had 112 G Berl, Viehhof — 
ante Nate 58% 5 eee 1 @ 
dar, Kerl. 204-4 5 por —— 10 8 
che Bank 12;- ui urabütte SE 
i Bericht.] Roggen (per 20 Centner). Kündigungs 
n 536 harr el —, Srühlahr 543 upril⸗Mal 545, 
Junt 513, Junt Jull 544. 
[mit Ba] (per 100 Liter — 10,000 


‚eis 174. vr. Marz 
e Auguft 18. 
— ́—ê—24 u 


pet. Tralles) Künbt- 
174, Mpeil 171%, Mai 18, Juni 184, Juli 


205} bez. u. Gd. 
b zohlt. 
135 Gd. 
Iduſtrierffekten wenig bel 
Kurſen angeboten. 
börſe ſehr feſt. 
211—2 a 2114-2 bez. 
a 162 2 bez u. Gd. 


Maklerbank in Poſten 1584 a 159 ben. uv. Gd. 
Dis kontobank 124} a g bei. 


Wechslerbank 


Etſenbahnen ftil. Fonds feſt. 


bt. Oberſchleſ. Eiſenbahnbed. zu herabgeſ tien 


Beubant 1124 Go. 
Berliner und Wiener Kurſe bekannt. 
Lombarden 1161—11 Gd. 
Soleil. Bod.⸗Kre d., Pfandb. 974 dz. u. Br. 


In mobilien feft behauptet. Nach⸗ 
Prämien: Kredit 
Maklerbank 1614 - 2 
Schleſ. 


Loden ⸗Kred.-Akllen⸗Bank 105 bez. u. Br. 


Produkien» Böre, 


Königsberg, 


pro Tonne von 2000 Pfd. Bougewigt.) — 
88 Ri. B., bunter 75 — 83 Rt. B. 
dert loko inländiſcher 47 — 52 Kt. B. 
491 B, 481 ®, Mai Juni 495 B. 484 G. 
Ri. B., klemme 42 50 B. — Hater 
39 Erbſen flau Ioto we 
— Bobnen loko 40-45 Rt B. — 
90 Ki. B. mittel 65 78 Rt. B. ordin 


8 — 
42—48 B 


— Setafaat flau o. Kfl., loko feine 78-- 
* infos Isto pro 200 Bid. 90-109 Rt. B. 
e pro 200 Pf 

3 Rt 8 — Rüböl lok⸗ pro 100 Pfd. ohn Haß 


45—6b Rt © 
ſchwer verkäuflich loks roth 
tyeum loko pro 200 P 


pre 100 85 2} — 


id. 18-23 
11 B. — Leinöl loko pro 100 Bid 
116 A Rt B. — Leinkuchen pro 100 Pfd. 2428 


3. März. (Aut icher Produklenbericht. 


rothe 75 82 Rt. B 


In Quantitater 
Wenen loko unvä., hochbunter 83— 
— Ro gen unvträn⸗ 
loko rufſiſcher 45 - 50 B., pro Früh, 

— Gerne malt, loto große 42 — 62 


flau loto 33— 40 Rt. B. pr. Früh. 40 B 
iße 43 46 Rt B. grau: 42. 60 B. grün 


Wicken Into 30 40 Rt. B 


— Klzeſaat 
d. — Ri B., weiße — B. — Thyro · 


ohne Beh 2 Rt. B. Rübkuchen 
ee U Ri B. 


> x * e 


Ein gebildeter junger Mann, der 
Luſt dat di Landwirih chaft zu lernen 
findet zum 1. Ap il Stell» auf dem 
dom: Ciesle be Babnſtation Otuſz 


Richter 


Ry te rgute b iger. 


Ein ev Hauslehrer, muf., der 
ſchon mit beſtem Erfolg für's Gym⸗ 
oflum vorbereitet hat, ucht Stellung. 

Off. find an dir Exped. der Poſener 
Ze tung sub A. B zu dreſſt en. 


in der Prsoing Dire Tüchtige Schriftſetzer, 
j welche nicht Verbandsmüglieder find, kön⸗ 
tüchtige irectt ice sen in meiner Bachdruckerel dauernde 
unter ſehr günſtigen Bedingungen ge⸗ ınd gute Kondition erhalten. Wöchent⸗ 
ut. Schriftliche Meldungen werden licher Durchſchnittsverdilenſt 10 —. 4 Thlr. 
an Louis Grünbaum in Straßburg Leopold Freund, 
in Weftp . erbeten, Such ruck rei. B eslau. 


Ein Kellner 


oder ord. Diener, der vollſtän⸗ 
dig polniſch und deutſch jchrei- 
ben kann, findet ſofort Un⸗ 
terfommen im Hotel du 


Nord. 


Für ein aröſſeres 


Vutzgeſchäft 


Spirısus- Derigps. Spuuus ore o Hug per 0 itte; 5 00 
pb: sry und in Poſten von wmindeftens 5000 Sitres loko ohne Ya 18} 
h (K. H. B.) 


Rt. B 18 

Stettin, 4. März. [Amtlicher Bericht] Weiter: Morgens flarker 
nebel Mita ka vendit . 1 & Sa 23 3 Miee: Sin 
> Weizen unverändert, B 2000 Pfd. loko gelber geringer 5065 Rt., 
1 66-76 Ni. bis 83 Rt., März 821 Rt. nom., Frühfahr 834, 


SOreslau. Amiches Produktes Preisbericht vom 4 März.) 

Kleeſaat rothe, matt, ordinär 11—12, mittle 12— 3 fein 14 15, 
bochfein 15517 Rt. — Kleeſaat, weiße. unverändert, ordinär 10 — 12, 
mittel 13 15, fein 16 —18, bochfein 19— 20 Rt. — Rogge (p. 1000 Kilo) 
feft, pr. März 563 B., April⸗Mai 57 bz. u. B. Mai Juni 564 bz., Junſ⸗Juli 
56 bz. Sept. Ok.. 53 bz — Weisen per 1000 Kus per Marz 85 8 — 
Serſte per 00 Kil ver März 52 G. — Hafer per 1000 Kile per März 
42 G., April. Mai 435 B. — Raps pe 000 Kilo per März 97 B., 
Sept. Okt BB, 960 — Kübfen pr. Sept. Okt. 95 B., 93 0 — Rüds! 
ſchwach behauptet per 100 Klogr. loko 224 B., pr. März u. März-April 22 
B, neue Ufance 224 B. April-Mat 22 bz. u. B., neue Ufance 222 B. Mai⸗ 
Juni 23 8. Sept ⸗Okt. neue Uſa ce 23 B. — Spirt us feſt, pe. 100 Siter 
Isto 171 B, 4 ., per März 175 G. April. Maf 17% — 18 bz, B. u. G., 
Mat. Jani 185 B. — Zint, Vorze chrlebene Marken 84 Thlr. cuf Lieferung 
bezahlt Div Körfer Kommıifion. 


Besten, den 4 März (Landmarrı.) 


Fa Thlr. Ser. ud f 77 == 
\ 9100 a 8 


bene mittie ond. Waare. 
„Ey Sizen w. 8 24 — 2 — 6 20 — e 
88 8 o. g 8 BI — 7124 — 6.1.18.) = 
32a Roggen 142 — 524 — 5 | 111 — 
Ses Gerſte 5 12 — 5 6 4 24 — 
„ Hafer neu Hi — 4 7 —12| 5 — 
* Serben 5 0 — 14250 — 14 16 — 
Per 100 Kilogramm feine mitile ord. Waare 
u Jh d 
228 Rt... dir cher 5 
ee) Winterrübſen 8 0 8 5 — 1 710 — 
22 2 Sommerrübſen 8020 — 720 620.— 
53 800 — J 82 6 7% 0 
S8 A Schlagle s 9 818 7ʃ60— 
(Brel Pbls.⸗Bl.) 
Bromberg, 4. März Weller: ſchön. Morgens 30 —, Mitt 
5 . Weizen 125 128pfd. 76—80 Tür. 129 Slypfd. 81 83 Thle 
or. 1000 Ktiogramm. — Konzern 118 120»fd. 50 51 Thlr rr. 1006 Kilo 
gramm. — Erbſen nach Qual. 42, 43, 44 Thlr. pr. 1000 Kiolar. — Spl⸗ 
titus 175 Ahle pr. 100 Ver a 100%, (Brom b. Ztg.) 
Verzeichniss 
er 
bei dem Postamte in Posen ankommenden und abgehenden Posten. 
Ankommende Posten. U Abzehende Posten. 
- - Wongrowliz4- — - - 5 - Pleschenr T- — - = 
- - Krotoschin 6 - 50 - - — —  Wongrowite 1 20 - 
- - Btenszewo8- 10 - - Kurnik 8 20 - - 
- Obornik s 30 - - Stenszewo 5 30 Nachm. 
Ostrowo 8- 50 - orn —— 
- Kurnik 6 - 55 Nachm Krotoschn 8- 10 
- Wongrowitz 8 - Ostrowo 9 20 Abend- 


- - Pleschen 8- 15 Wongrowtt» 11 - 30 Nachts 
= Sıhweorina.W.8 - 20 - Wroschen11 - 46 - 
CCC RN ER REIT ERTERNECLEEBENNGETETTETNLTTEDTTTE TER 


Neueſte Depeſchen. 
Waſhington, 5. März. Inanguralbotſchaft Grants zur ander: 
weitigen Uebernahme der Präſidentſchaft fagt, er werde an der Hand 
vierjähriger Erfahrung zum Landesbeſten die Geſetze weiter handhaben: 
in der erſten Verwaltungsperiode galt es die in Folge der großen Re⸗ 
volution hergeſtellte Eintracht, ſowie die Handels- und Friedenskünſte 
zu heben. Grant glaubt, daß die ziviliſirte Welt der republikaniſchen 
Verfaſſung zuſtrebt, die der amerikaniſchen Union iſt ein Leuchtſtern 
für die Uebrige. Eine territoriale Vergrößerung werde, feiner Anſicht 
nach, die Heeresverminderung zur Folge haben, die Sklaven ſeien durch 
den Bürgerkrieg emanzipirt, beſäßen aber noch nicht die Staatsbür⸗ 
gerrechte, dieſe Ungerechtigkeit ſei zu beſeitigen. Grant wird ſeine 
Bemühungen fortſetzen, die Landestheile auszuſöhnen und Papiergeld 
und Gold ins Gleichgewicht zu bringen, Handel und Fabriken zu heben, 
die Freundſchaftsbeziehungen mit den Mächten aufrecht zu erhalten und 
die Indianer zu ziviliſiren, er hält den Vernichtungskrieg gegen Letztere 
dann für nothwendig, wenn die zunächſt ins Auge zu faſſende Anſtrengung, 
die Indianer zu ziviliſiren, erfolglos bleibe. Grant erwähnt den alten Vor⸗ 
ſchlag der Vereinigung Domingo's mit der Union, welche für beide Theile 
feiner Auſicht nach vortbeilhaft ſei, theilt nicht die Beſorgniß, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten durch Gebietszuwachs geſchwächt werden, glaubt viel⸗ 
mehr, bei dem gewaltigen Aufſchwunge auf allen Gebieten der Ar 
meen und Flotten nicht zu bedürfen und dankt ſchließlich für die hohe 
Ehre der Wiederwahl. 


Drug und Berlag von W. Deer & Co. (@. Röftel) in Poſen. 


